Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



D,i.,.db, Google 



ubiGoogle 



lad b, Google 



D,i.i.db, Google 



D,i.,.db, Google 



D,i.,.db, Google 



DIE PÜBLICISTIK 



PEA&EE FEIEIENS (1635) 



D". HEINRICH HITZIGRATH. 






HALLE. 
KAX NIEMEYEB 



D,i.i.db, Google 



Cj^«- 1850, fc,5 



HARVARD CO' LEGE LIBRARY 
. JAN 6- 1905 



D,i.i,dt, Google 



Nach dem Tode Onstav Adolpha erwarteten die meisten 
deutschen Stände, dass der s&chsiche Enrfüret Johann Geoi^ 
die Führerschaft des evangelischen Deutachlands übernehmen 
wQrde, auch Frankreich wollte ihm dieselbe flbertragen wissen.') 
Dieser jedoch benutzte die ihm so günstige Stimmung und Lage 
nicht, weil er seine nur durch die Gewalt der Umstände ver- 
anlasste Verbindung mit Schweden auflösen und sich mit dem 
ihm frflher sehr befreundeten Haus Habsburg aussöhnen wollte. 
So war es dem flcbwedischen Kanzler Osenstiero möglich den 
Heilbronner Bund zu schliessen und in seiner Hand die Macht 
der vier obern Kreise zu vereinigen; durch die domioirende 
Stellung aber, die der simple schwediache Edelmann unter 
den Evangelischen einnahm, wurde der Fttrstenstolz Johann 
Georgs anf das empfindlichste beileidigt Diese Misaedm- 
mung wuchs, als er täglich wahrnehmen musste, dass die 
Schweden im Römischen Heich schalteten und walteten, wie es 
ihnen gntdünkte. Persönlich reizten sie ihn dnrch ihr Ver- 
fahren im Stift Magdeburg, auf das er für seinen Sohn August 
Anspruch erhob. ^) Nun war aein KurfUrstenthum zweimal das 
Kriegstheater gewesen, die lagernden Heeresmassen und die 
Durchzüge hatten das Land verödet; zwar war es immer noch 
nicht in einem so ti'aurigen Zustand wie andere Theile unsres 
Vaterlands, aber gerade seine Lage mitten zwischen den Öster- 
reichischen Ländern und den von den Schweden besetzten Terri- 
torien liesB noch Schlimmes für die Zukunft fürchten. In der 
kurfürstlichen Kasse war tiefste Ebbe. Mit Mühe und Notli 
konnten die Kosten einer Geaandtschaftsreise nach Berlin bo- 

>) Küsel: Der Heilbronner Convent, Halle 1878. S. 6 n. 36. 
=) Heibig; Der Prager Friede S. 576. 
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stritten werden, die hocligestelltesten Beamten warteten ver- 
geblich auf ihren lang auBstehenden Gehalt, auch der Sold der 
Truppen floss nur spärlich. Diese befanden sich in einer trau- 
rigen Verfassung und bereiteten ihrem Führer, Arnim, die 
grösüten Schwierigkeiten. Mit einem fiolcben Heere, bei einem 
solchen Geldmangel war es ein UndJng weiter Krieg zu fuhren. 
Der Kurfürst wollte Frieden fttr sein Land, Frieden für das 
deutsche Reich nnd benutzte auch jede sich bietende Gelegenheit, 
die einen solchen herbeizuführen achieo. Die InterventionB- 
vorachläge des Königs von Dänemark fanden bei ihm ein ge- 
neigtes Olir; als Wallenstein FriedensansBicbten eröffnete, hatte 
er beim Kurfttrsten gewonnenes Spiel, ja als desselben feind- 
liche Absichten gegen den Kaiser klar am Tage lagen, wurden 
trotzdem die Verhandlungen nicht abgebrochen, weil man Bäch- 
aischeraeits mit Hülfe des mächtigen FeldheiTU Ferdinand II. 
einen günstigen Frieden abzuzwingen hoffte. März 1634 er- 
schien der Herzog Julius von Laueoburg zu Dresden, um im 
Auftrag des Königs von Ungarn Friedensunterhandlnngen an- 
zubieten; der Kurfürst ging ohne weiteres darauf ein. Dieses 
ist der Moment, wo er mit seinen frühern Ansichten über einen 
Frieden brach. Denn vorher hatt« er zu wiederholten Malen 
betont, dasa derselbe nur von allen deutschen Ständen ge- 
schlossen werden könne, sogar bei den Traktaten mit Wallen- 
stein, an denen ja auch der Kurfürst von Brandenburg theil- 
genommen hatte, war sein Ziel der Universalfriede gewesen, 
nun liess er sich zu einem Separatfrieden herbei. Am 15. Juni 
hatten seine Gesandten zn Leitmeritz die erste Conferenz mit 
den kaiserlichen Deputirten; nach ein monatlich er Thätigkeit 
vertrieb sie der Einfall der vereinigten Schweden und Sachsen 
aus Böhmen, der Kurfürst liess sie unter sicherm Geleit nach 
Pirna bringen. Um die Fühlung mit den andern Evangelischen 
nicht ganz zu verlieren, beschickte er zu gleicher Zeit auf Kath 
seines Schwiegersohns des Landgrafen Georg von HeBsen-Darm- 
Btadt den Frankfurter Convent, wo Oxenstiern den AbschluBB 
eines Bündnisses der gesammten evangelischen Stände unter 
einander und mit der Krone Schweden beabsichtigte. Die Nörd- 
linger Sehlacht machte dem Convent ein jähes Ende, und auch 
für die Pirmaer Verhandlungen war aie von entscheidender 
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Wirkung, denn dieselben wurden nach ihr nur zu Gunsten des 
Kaisers und des Katholicismus ohne jeden energischen Wider- 
spruch des Kurfürsten geführt. Seine Sorge war, daas der 
Kaiser sie abbrechen würde, falls er Schwierigkeiten machte, 
und dasB dann Beinern Lande ein feindlicher Einfall bevorstehe. 
Die kaiserlichen Gesandten traten im stolzen Siegesbewnsstsein 
mit den weitgehendsten Ansprüchen hervor, er wusste sich nicht 
zu retten und war froh, dass sein Schwiegersohn and dessen 
Kauzler Dr. Wolff von Todtenwart nach Pirna gingen, um dort 
seine Interessen zu vertreten. 

Der Frankfurter Convent hat einige Broschüren hervor- 
gerufen, die in mancher Beziehung als Vorboten der Pirna- 
Prager-Friedenspublicistik angesehen werden können. Es sind 
folgende: 

1) Bedenken | von dem Krieg und | Friedstand, | wel- 
cher dem andern vorzuziehen, und was man | dabei in 
acht zu nehmen. | Gestellt zu gutem Nachdenken und 
vohlmeynender Erinnerung | durch einen getreuen Pa- 
trioten. I Licet Magistratnm admonere sni ofGcii. [ Gedruckt 
im Jahr | MDCXXXIV. 

40 8. IV. 
Die FlugBchrifl muss in Frankfurt verfasst sein, denn es 
wird von den Ständen, „ao dieses Orts zusammeukommen" und 
hoffentlich „die Friedenspunkte aufsetzen werden" gesprochen. 
Ihr Standpunkt ist der evangelische und nm der evangelischen 
Sache willen fordert sie Alle in gleicher Weise Gefohrdeten zur 
Einigkeit auf, auch die sonst sich „vom grossen Haufen tren- 
nenden SinguLares und Neutrales", zu denen sie vor allem Kur- 
sachsen rechnet Sie zeigt, was fttr hohe Hoffnungen die evan- 
gelische Partei vor der Schlacht bei Nördliogen von einem 
Friedensschluss hegte, und stellt Forderungen, wie: Vertreibung 
der Jesuiten aus dem Reich, Wahl eines evangelischen Kaisers, 
RestitntJon der geistlichen Güter auf den Stand von 1612. 

2) Tuba receptns | Eine geistliche treuherzig wohlge- 
meinte I Friedensposaun, { darinnen wolmeinend angezeigt 
wird, wie die | christliche Evangelische Kirchen in Teutsch- 
land zu erwilnscliten Friedensstand und Ruhe unter ein- 
ander dureli Gottes Gnad und Segen ge | langen mögen. | 
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Psftlni 34, V. 15. I Suchet den Frieden, und jaget ihm 
nach. I Zach. 8, v. 19. j Allein, liebet Wahrheit, und Friede. | 
Proverb. 26, v. 20 | Curae Jhesu Sanor. | Frankfurt, Bey 
Johann Friedrich Weissen. | Im Jahr 1634. 

38 S. IV. 
Die „Friedensposann" mahnt die Änhäoger der beiden 
evangelischen Richtungen, die bei Gelegenheit des Frankfurter 
Convento in einen schroffen Gegensatz zu einander im treten 
drohten, zur Einigkeit, da ein Zwiespalt nnr dem gemeinsamen 
katholischen Feinde zu gute kSme und warnt vor einseitigen, das 
allgemeine Interesse gefährdenden Verhandlungen, wie sie der 
Kurfttrst von Sachsen mit dem Kaiser fahre. 

3) Oraculum | Dudonaenm aon Jo ] phonis arte, sed | 
veritatis Hagisterio re | solutum: | oder j Eine unlängst 
auff Churfürat | lieber Durchl. zu Sachsen, wie vorgegeben 
wird, I beschehene Frag, under Herrn D. Hoe Namen gc- 
stellete, und | gleich als auss dem Mund des Herrn an- 
gegebene Antwort, I jetziges Eiiegswesen im Komischen ] 
Reich betreffend. | Auss dem Zeugniss der offenbaren War- 
heit erläutert und allen, der Augspurgischeu Confe^ion 
von I Hertzen zugethauen Christen, zur Nachrichtung an 
den Tag gegeben. | Frankfurt am Meyn, | Bey Johann 
Fridrich Weissen | Anuo 1634. 

51 8. IV. 
Es existirt von ihr ein Nachdruck von 32 S-, mit gleicher 
Titelzeilen ein theilnng und der Jahreszahl in römischen Ziffern. 
Zorn Verständnlss dieser BroschUre folgendes. Der Kur- 
fürst hatte, als ihm vom Kaiser Friedensverhandlungen an- 
geboten waren, mit seinen Käthen über die zustellenden Be- 
dingungen eonferirt und Gutachten darüber eingefordert. Auch 
Ho6 von Hoßneck, sein fanatischer Oberhofprediger, mueste ein 
solches liefern und zwar über die Frage, ob ein lutherischer 
Fflrst mit gutem Gewissen für die Duldung der Calviuisten 
Krieg fuhren könne. Hoe antwoi'tete am 28. März, lobte es in 
seinem geistlichen Hochmnth, dass der Kurfürst anch dies Mal 
„den Mund des Herrn durch ihn gefragt habe" und fUhi'te in 
seiner bekannten, intoleranten Weise aus, dass man den Cal- 
viuisten wohl die Aufnahme in den allgemeinen Landfrieden, 
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nicht aber freie Religionsübnng göonen könne, dasH es eine 
Sünde Bei für sie die Waffen zu ergreifen, um ihretwillen den 
AbBchlusB eines Friedena zu verzögern. DieaeB natürlich nicht 
für die Oeffentlichkeit bestininite Gutachten Bowie die «Pro- 
poBition" deB Kurfürsten erschien Dank der Indiski-etioD eines 
kursächsi sehen Beamten ') noch während des Frankfurter Con- 
veuts ZD Frankfurt selbst im Druck mit genauer Angabe von 
Namen und Datum.*) Die Veröffentlichung en-egte gerechtes 
AufBehen, der Hofprediger erzählt selbst, dass die Calriniaten 
ein Zetergeschrei erhoben, und geiatliclie wie weltliche Standes- 
personen ihn mit Schmäh- nnd Schimpfreden überschüttet hätten. 
Das Oraeulum Dodonaenm übernahm es ihn zu verspotten. 

Sehr geschickt geht der Verfaaser desselben von der An- 
nahme aus, daaa die beiden Aktenstücke nur fingirt seien, daas 
sie TOD päpstlicher Seite, vielleicht anch von einem dem Papst- 
thum zuneigenden Evangelischen herstammten, der „mit starken 
Gaben, als welche jetzt sehr regieren" bestochen worden sei. 
Und so will er denn nicht „wider Ghurf. DnrchL von Sachsen 
oder D. Hoe, sondern wider den vermummten Dichter" ge- 
schrieben haben, wenn er den Autor der Proposidon wegen 

>) Heibig: Der Prager Friede 8. 596. 

') Ein Druck ist mir nicht zu Clesicht gekommen, und sind mir 
beide officiellen Schriftstücke nnr aus dem Oracalum Dodonaenm be- 
kannt. Doch mÜBsen sie auch flir »ich gedrackt sein, denn die Vor- 
rede der ebengenannten FlagBchrift erklärt: „Es ist aber vielen be- 
kannt, wie bei noch wahrendem Consent itu Frankfurt eine grausame 
Schmähschrift unter dem Namen Doktoi'is Hoc wider die Keformirten 
ausgeflogen, darinnen erstlich der Chnrf. Dnrchl. zu Sachsen pro- 
position an D. Hoe, danach D. Hoes Antwort gleich als ans dem 
Hnnde des Eerm gesetzt ist, dahin zielend , dass man mit den ge- 
nannten Calvinlsten als Gottes Feinden keine Waffen fuhren solle." 
Auch Holt sagt später: „Nun mag ein jeder nrtheilen, nachdem die 
Oalvinisten die Froposition und das Bedenben in die Hände bekommen, 
ob sie wohl nnd weisslich gehandelt, dass sie es in den Öffentlichen 
Druck gegeben.' 

Hugo GrotiuB, der sich in dieser Zelt zu Frankfurt aufgehalten 
hat, schreibt au Jacobue Puteanns am IT. Jnli: Saxo .... oraoulnm 
Doctoris Eoii consulnit, responsumqne accepit, impinmqne plane fore, 
si Lutherani sacrorum suorum impetreut Hbertatem, ideo tantnm spemi 
pacem, ut Calvini Sectatoribus bene sit. 
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„Ueppigkeit, Pracht, FreBser, Saufen nnd anderer Unbussfertig- 
keit" tadelt, oder wenn er den „Scribenten" des Gntachteua 
„einen in Zank nnd Streiteachen verwickelten und in Schänden 
und Schmähen veraoffenen MenBohen" nennt, Daa Oracnlnm 
Dodonaeum widerlegt die beiden SchrlftBtllcke Johann Georgs 
und HoeB Punkt für Punkt, seine Widerlegung gipfelt in den 
beiden Sätzen, dasB die Reforniirten in den Religionafrieden 
miteinbegriffen seien und dass eine Trennung der evange- 
lischen Stände noch dazu wegen unwesentlichen theolo^schen 
SchnlBtreitigkeitcn nnr den Katholiken nUtzen werde. Ans ihm 
spricht ein die politiBche Lage erwägender und ein in religiöser 
Beziehung toleranter Geist, der seine Gedanken in eine ange- 
nehme und dabei witzige Form zn bringen vermag. Seine 
Publication jagte dem Rath der Stadt Frankfurt einen ziem- 
lichen Schrecken ein; um das Misafallen des Bächsischen Kur- 
fürsten nicht auf sich zn laden, wollte er die vorhandenen 
Exemplare confisciren lassen nnd erbot eich, den Drucker ans 
der Stadt zu weisen; Maßregeln, die von den sächsischen Ge- 
sandten deshalb als unnUtz abgelehnt wurden, weil der Land- 
graf von Hessen - KaBsel schon 500 Abzflge hatte verbreiten 
lassen . ') 

Hoe vei'fasBte eine Replik. Am 8. Januar 1625, an wel- 
chem er vor 22 Jahren aus Prag nach Dresden berufen wor- 
den war, überreichte er seine Johann Georg gewidmete Schrift, 
eine liroschllre der Au^tattung nach, ein Buch an Umfang: 

Unvermei deutliche Rettung | Churfüratl. Durchl. | zu 
Sachsen gethaner Gewissenafrag und | darauff erfolgter Ant- 
wort, Ob die Evangelischen, dem | Calvinismo znm besten, 
die Waffen ergreilten, und in omnem even | tum, allein, 
umb des Calvinismi willen den hochnötliigen Frieden | im 
H. Rom. Reich aussschlagen hingegen mit den bin | tigen 
Waffen fortfahren können, | und sollen, | Wider eine giff- 
tige Lästerach rift, eines ungenannten Cal [ vinisohen Tock- 
mäusers, die unter dem TituI, Oraculum Do | donaeum etc. 
im vergangenen Herbst ausgesprengt worden, | Gestellet 
durch I Matthiam Hoe von Hoenegg, der heiligen Schrift 



') Heibig: Der Prager Friede 8. 697. 
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DoktorD, und häcbetgemelter ChurfttrstL Durohl. zu Sach- 
sen bestellten Oberhofpredi | gern zu Dreaaden. | Augustin 
Üb. 5 cont. Pelag. c, 7. ] Exue Te calnrnniis, viribus Inc- 
tare, non frandibus. | |Mit Churftlratl, Sachs. Privilegio. | 
Leipzig I In Verlegung Thomae Schürers 8. Erben ] und 
Matthiae Goetzens. 1 Gedrnckt bey Friedrich Lanckischen 
S. Erben. | Im Jahr Christi 163&. 

28 Bl. (Vorrede und Register) nnd 432 S. IV. 
Die „Unvermeidentlicbe Rettung" ist ein breitspuriges Elaborat, 
das durch Anfllhrnng unzähliger Bibelstellen sowie Benutzung 
vieler Autoren ermfldet nnd auch schon änsserlJch durch volle 
4 Register die Pedanterie des Hofpredigers dokumentirt. Dieser 
hat dem Spott und der Ironie des Oraculnm nnr Schimpf- nnd 
Schmähreden entgegenzusetzen, er nennt es „eine Skartek, lärm- 
bläserische Calvlnische Lästerschrift", den Verfasser „einen 
Tockmäuser, scurra, einen Siemei, einen Mohr". Seine Verthei- 
dignng gegen die Angriffe des Beform irten lässt an Unge- 
schicktheit und WeitschweiBgkeit nichts zu wünschen übrig, 
doch bleibt er in derselben intoleranten Weise bei der Ansicht 
Über die Confession und die rechtliche Stellung der Calviuisten 
stehen, die er schon in seinem Gutachten niedergelegt hat. 
Die „Unvermeidentlicbe Rettung" mag theologischen Werth 
haben, public! stischen hat sie nicht. Sie war ein ungünstiges 
Omen ftlr die Reformirten; was konnten diese noch von einem 
Frieden hoffen, den das streng-lutherische Sachsen schloss! 

Den Pirnaer Frieden sconferenzen schenkte man allgemein 
eine gi'OSse Aufmerksamkeit, nur waren die Ansichten über 
dieselben grundverschieden. Die einen hofften, dass durch sie 
ein Universalfriedo für d^ Reich ermöglicht würde, die andern 
waren viel weniger zuversichtlich nnd meinton, wenn die 
evangelische Partei nicht wiederum obsiegte, hätte nicht Deutch- 
land, sondern nnr Sachsen Frieden; der Reichskanzler Osen- 
. speciell tränte den Verhandlungen vor allem deshalb 
weil über sie nichts sicheres verlautete.') Und aller- 
dings drangen aus Pirna nur unbestimmte GerUchte in die 

■) Nach Chemnits II, 571 und Hugo Grotiua an Jao. Puteanus, 
Mainz 30. Okt. 1634. 
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Oeffentlichkeit, deren sich die Publizisten bemächtigten, um 
Berichte über den Stand der Friedengverhandlungen zu ver- 
fassen.') Im September hieBS ea, die Kaiserlichen sind noch 
zu Pirna und weisB Niemand, kann aucli Niemand wissen, was 
aus den Friedenstraktaten werden soll. Später wurde geklagt: 
Wie oft ist von Frie de nstrak taten gesagt uuä gesclirieben! Wie 
begierig hat mans gehört und gelesen I Wie viel lieber und 
begieriger hätte man den Effekt und Nachdruck gesehen, aber 
so oft davon geredet worden, so wenig hat es fortgehen wollen. 
Als Graf Coloredo mit mehreren Regimentern sächsiBche Truppen 
niedergemacht und die Stadt Tschoppau hatte anztlnden lassen, 
zweifelten viele an der Aufrichtigkeit der Friedensverhand- 
lung, doch bewahrheiteten sich die Befürchtungen nicht, die an 
den Vorfall geknüpft wurden. Je unbestimmtere Nachrichten 
aber Ende 1634 über den Frieden herrschten, desto grösser 
war die Spannung und es bg im Geiste der Zeit, wenn die 
Kalendermacher unsern abergläubischen Vorfahren Auskunft 
über die Frage, ob im Jabre 1636 der Krieg beendigt und 
Ruhe In das Reich einziehen würde, schuldig zu sein vermein- 
ten. Mit dieser Frage hatten sich sowohl evangelische wie 
auch katholische „Astrologen" in ihren Kalendern beschäftigt, 
und „weil man soviele nicht alle wohl haben, auch nicht jeder- 
manns Gelegenheit ist dieselben zu kaufen", hatte einer ihrer 
Zunft sie gesammelt und unter dem Titel herausgegeben: 

Astrologigohes Natur | gemässea | Prognostikon, ] da- 
rinnen zuersehen | Was auf das 1635 Jahr, | nicht allein 
in genere, sondern auch | in specie, | 1 von Kriegswesen 
zu halten ] II In welche Länder sich das Kriegweson 
hinspieleu möchte. | III Und was von angestellten Friedens- 
traktaten I zu vermuthen sei. Aus unterschiedlicher 33. 
so I wohl Evangelischen, als Bäpstisohen Astrologen nud 
I Kalender Schreibern, (deren Namen nach umbgewendeten 
Blatt zu I finden) in offenem Druck gegebenen Prognosticis, 



') Das folgende ist dem Theatr. Europ. Ill, 362, 75 n. 87 ent- 
nommen; dasselbe giebt die GerUcbte nach den einzelnen Monaten an 
and scheint sie aus Relationen geschöpft zu haben, die ich freilich 
nicht kenne. 



DictizedbyGoOJ^IC 



in dies I Tritktätlein zuBumm angezogen und | verfasset. 
durch j Eiuen der AstroLogiae beeondern Lieb | habern. | 

36 Bl. IV, 
AuB den 33 Kalendern sind für uns nur die Angaben ober 
den bevorstehenden Frieden von Interesse. Die meiBten ver- 
kflnden einen „gar Btattlichen Vergleich", der eine grosse und 
starke Reformation in geiatliclien und kirchlichen Sachen bringen, 
aber auch vielen armen „Exulanten" zum Besten gedeihen wird. 
Die Minderzahl dagegen h&lt die „Tractation" nur für einen 
Betrug, ^die Liga und geachworne Gesellachaft wird der christ- 
licfaen Kirche hart zusetzen und in diesem Jahre noch kein 
Ende dcB BlutrergiessenB machen." ') 



') Diu aBtrologischen Knittelverse eines gewisBen Hoimannus de 
Wecve, der zu der letzten Kategorie gehört, mOgen hier erwähnt 
werden: 

Eb werden nun Kaiser Ferdinand 

Wieder tituliren TrininphaDt, 

Ibn ebren und gl UckwUn Beben gewiss, 

DaoB er vom Siechbett erstanden ist, 

Wird schleunig darchlaufen viel Land, 

Kommt an die Ostsee und Wasserkant, 

Wird, wie einat als weit und breit regieren, 

Gott gebe ohne Tyranisiren, 

Verhoffe mit Fürstlich Tapferkeit, 

Vermischt mit sonderer Müdigkeit. 

Wird viel zu Hülfe bekommen. 

Die seiner noch niclit hatten angenoinrnen. 

Einer aus seinen Lenden geboren. 

Wird glücklich nach Wunecfa den Krieg führen. 
Den Frieden in aeinen Folgen fUr den Löwen (Schweden), das 
Kautenkränzchen (Sachsen), den rothen Adler (Brandenburg] scliil- 
dert er: 

Ob zwar zu Fried wird ansehen lahn, 

Wird es endliuh doch nicht bestahu. 

Der Loew wird durch die Finster schauen. 

Seinen Feinden bieten die Klauen, 

Mit solchem Glück und Tapferkeit, 

Wie nicht geschahn zu dieser Zeit. 

Ach du armes Bauten kränzlein. 

Wie bist du gebracht in grosse Pein, 

Ach, ach, ach wo ist noch das Endt, 
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Am 24. November waren die Pirnaer Traktaten, die Prä- 
liminarien des Prager Friedens unterzeichnet worden. Hit der 
Zeit erfuhr man einzelne BescLlüBBe, so wurde bekannt, dass 
die pialziBche Angelegenheit keine Entscheidung gefanden 
hatte, eine Naciiricht, welche die knr pfälzischen Qesandten auf 
dem Wormser Convent sehr erschreckte, i) Nebenbei ^ngen 
noch falsche GerUchte nm, es verlautete, der Herzog Georg von 
Ltlneburg, die Herzöge von Sachsen-Weimar und Altenbut^ 
wären nicht mit in die Amnestie anfgenommen, die Reichsstädte 
erbitterte in hohem Mrbs die Behauptung, sie müssten der einen 
oder andern Partei die Eriegskosten erstatten. Aach ^hlte 
man sich zu dem Tadel veranlasst, dass der Earfttrst nach der 
deutschen Reichsverfassung kein Recht habe einen alle Stände 
bindenden Frieden zu schliessen.^) Der KarfUrst sah ein, dass 
er seine Handlungsweise rechtfertigen, dass er die falschen Ge- 
rüchte widerlegen, dass er wenigstens in grossen Zflgen den 
Inhalt seines Fiiedens verkündigen mttsse. Er liess ein Schrei- 
ben^) verfassen, worin er sein einseitiges Vorgehen eingesteht, 
dafür aber die Kriegalust anderer evangelischer Fürsten ver- 
antwortlich macht, worin er auch nach sehr summarischen nnd 
allgemein gefassten Erklärungen über den Inhalt des Friedens 
sich zu der Behauptung versteht, dass für das geringste GUed 
im Reiche Sorge getragen worden sei. Der Pirnaer Vertrag 
erfreute sich einer so geringen Gunst des Kaisers, dass er in 
Prag zum Nachtheil der Evangelischen einer ziemlichen Um- 

Es sei, dass Gott bald Hülfe sendt 
Und etliche möchten erleuchtet werden, 
Die da Friede snehten auf Erden, 
Oh man auch wohl Friede (auch meint) nimmt vor, 
Wirst doch, sorge ich, sathnn die TbUr. 
Der Schwan wollte wohl muthig singen, 
Aber der Final wird traurig klingen. 
Ich beklage den rothen Adler, 
Seinen Nachbarn noch vielmehr. 
<) Chemnitz 11,631. 
=) Theatr. Europ. II, 387. 

') Zu diesem Schlnss ist mau durch den ganzen Tenor des 
Schriftstückes nnd die Art und Weise, wie es das Theatr. Europ. 
III, 38B, anführt, berechtigt. 
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ändernng unterworfen werdeo musBte')^ 6 Monate oauh Unter- 
zeichnung der Präliminarien erfolgte am 30. Mai 1635 in der 
Hauptstadt Böhmens der definitive FriedenBBchlnBS. 



Ferdinand II. erlieaa den 13. Jnni 1635 von Baden bei 
Wien das Friedenspnblicationspatent : 

Wahrhafftiger Abdmckh | des | Zwischen der Kays. I 
Maj. Unsera Ällorgnadigsten Herrn, et«. Und der | Ghur- 
ftiratl. Dnrchl. zu Sachsen, anffgeriohten gemailnen Frie- 
den -SchluBses, ergangenen Eayserl. | pnblication Patents. I 
Gedruckt zu Wienn in Oesterreicli, bey Michael Kick I bes 
am Lnbekfa, Im Jahr | MDCXXXV. | 

6 Bl., IV. 
Durch dasselbe empfahl er alleu Ständen des Reichs den 
Frieden, beruhigte sie wegen „des modus, der hinfllro nicht zur 
Pracjndiz gereichen solle" und forderte schliesslich jeden auf, 
das ContJngent anzugeben, was er zum Beichskriegeheer stellen 
werde. Zugleich mit dem Patent, das von Wien ans verachickt 
wurde ^) , erBchien als erster Druck der in der kaiserlichen Hof- 
bnchdruckerci von Michael Rickhes ku Wien verfertigte. Er 
fDhi-t auf dem Titelblatt den römischen Adler und lautet: 

WahrhafFtiger Abdruckh, | dese | zwischen der KaiB.1 
Maj. unseres allergnSdlgsten Ilerm, und | der Churfürstl. 
DurcliL zu Sachsen, auffgericbten | gemeinen Friedens- 
Schlnsses, und des wegen ergangenen | EaiserL publication 
Patents. | Gedruckt zu Wienn in Oesterreich, bey | Mi- 
chael Rickhes, am Lubekh, | Im Jahr | MDCXXXV. 
32 BI-, IV. 

')nVtndidae eecnndum libertatem Germaniae* S. Ißl. 1636 
spotten, daas der Pirnaer Friede za Prag von Johann Ballhorn ver- 
bessert worden sei. 

') Heibig (Der Prager Friede 8. 632) erzählt: Das gedruckte 
Friedanspatent des EaiserB kam in bin reichender Anzahl von Exem- 
plaren am 21. Juni nacli Diesden, konnte aber nicht sofort versandt 
werden, da infolge der Nachlässigkeit des Setzers nngeführ 3 Drnck- 
seiten darin ganz weggelassen waren. Sobaldjdies in Dresden be- 
merkt wurde, tiess der Knrfllrst sofort anjden Kaiser achreiben, 
erhielt aber gleich nach der Absendnng seines Schreibens richtige 
Exemplare. 
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Bald Dach ihm wird die officielle ^clisische Ausgabe dea 
llofbuclidruckers Gimel Bergen zu Drcsdea der Oeffentlichkeit 
Übergeben sein: 

Abdruck | dea 1 Fried ens-Schlusses, | Von der Röm. Kays. 
Mayt und | CIinrftlrBtl, Durch), zu Sacbeen, | za Prag auff- 
gerichtet, | den 20/30 May Anno | 1635, Mit Churfllrstl. 
Dnrchl. zu Sachsen | Freyheit. | Gedruckt zn Dreasden 
durch Gimel Bergen, | Churf, Säcbss. Hoffbuchdruckem. 1 
Anno ut snpra. 
23 Bl., IV. 

AiiBserdem wurde das Fried enBinstrument abgedruckt za 
Leipzig, Gera, Bieslan, Prankfurt a/Oder, Frankfurt a/Hain, 
zweimal zu Nürnberg, mehrmals ohne Ortsangabe. Auch die 
ausländischen Druckpressen säumten nicht; noch im Jahr 1635 
erschien ein niederländiecber Druck, dem die Ausgabe von 
Frankfnrt a/'Main zu Grunde lag. Das werden bei weitem nicht 
alle Editionen dieses so epochemachenden AktcnstUckca sein. ') 
Sammt und sonders enthalten sie nur den Hauptvergleich, nicht 
die Nebenrecesse ; die Liste der von der Amnestie ausge- 
schlossenen Personen behauptet folgendes Blatt von den ge- 
heimen sächsischen Käthen empfangen zu haben: 

Extraot I Auss dem neben Recess oder | apecification 
derer von der amnistia reservirten I Personen, so die kayser- 
lichen Gesandten den Churfllrstl. | Sächsischen Abgesandten 
zu Präge heraussgeben von | den geheimbden Käthen den 
7. Juni! uns 1 iu dreyen Punkten Bstraetsweise eommunicirt. 
4 Bl. IV. 

Wunderbarer Weise findet man in demselben keine Spur 
von den in die Amnestie Niclitanfgenommenen, wobl aber von 
den Ämnestirten. Dagegen enthält es das vollstäudige Memorial 
wegen Conjunction der Waffen. Mehr war im Jahr 1635 nicht 
bekannt, erst das Jaliv 1636 sollte durch ein Buch vollatfindige 
Kenntniss des Friedens bringen. 



<) Die Frieden aabdriicke mUBsen sehr rasch verbreitet sein. 
Hugo Grotius hatte schon vor dem 6. Anguat zn Paris ein deutaches 
und ein aicderländisclieB Exemplar in den Händen gehabt. H. Grotius 
an Gnibbe, Paris 9. Aug. 1835. 
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Wie recht und billig wiu'de vom Kurfttraten für sein Land 
ein DankeBgottesdienBt angeordnet: 

Churfllretliche Durch | lauchtigkeit zu Sachsen , uneers 
GnedigBten Herrn gnedigste Verordnung, wie auf den 
I inatehenden 8anct Johannis des Teuffem Tag, ansern 
I Herrn Gott fflr die glückliche Friedenstraktaten, im gan- 
zen Charfttrstenthumb, und allen darein gehörigen Kirchen 
solle gedaaket, auch künftig nach allen Predigten und 
I in allen Betstnnden ge | hetet werden. Gedruckt zu 
Dresden bey Gimel Bergen, ] Im Jahr | MDCXXXV. | 

4 Bl. IV. 
Eine nicht eben inhaltreiche und geistvolle Festpredigt 
ist auf uns gekommen, sie lautet: 

Cbursächsiscfae Frie j densstimme. | Meissnische Dank- 
und Friedens Predigt, | Als von Rdm. Kaye. auch zu 
Hungarn a. Boehmen RoenigL Maj. und Churf. Durchl. 
zu Sachsen den 20. May | altes Cal. {dieses instehenden 
1635 Jahres in der Stadt Präge, da | aufgerichtet und 
geschlossenen Friede durch die Prediger in dem | ganzen 
Hochldbliohen Churfttisteuthumb Sachsen auf allen Kant- 
zeln am Tage Johannis | des Teuffers ist verkündigt, ein 
allgemei | nes Dankfest Gott allein zu Ehren zugleich 
erhalten , und | das Tedeum laudamus gesungen worden. 
Ueber die am Tage Johannis des Teuffers gewöhnliehe 
Le I ction | Esai 40, 1. i. 3. 4. 5 | Tröstet, tröstet mein 
Volk, spricht der Herr. | Nach Mittage zur Mittweide ge- 
than, und | darauf in Druck verfertiget i Von | M. Andrea 
Oi'telio, der Chiistl. Gemeinde daselbst j Unwürdigen 
Diener im Wort Gottes. | Leipzig j Im Verlagg Johann 
Grossen Bachhändl. | Im Jahr 1635 | Gedruckt durch 
Justum Janaonium Danam. | 

i Bl. u. 50 S. IV. 
Bevor wir uns zu den eigentlichen Broschüren des Prager 
Friedens wenden, müssen wir zwei werthlose litterarische Mach- 
werke kurz berühren, von denen das eine nnr aus faden 
Schmeicheleien, dag andere aus kindischen Wortspielereien be- 
steht. Der kursächsische Heerprediger M. Caspar Volgnad 
sandte am 17. Juli von Eilenburg ein Schreiben mit der 
Ueberschrift ab: 
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An die ChnrfQrBtl. DurchL zu SachBen, hiervon kurtz 
I und eiaßlltig im Teutachen angestelltei- Historischer 
Diacura | u. Bericht. 

5 Bl. IV. 
Der Oeistliche lobt die den österreicliischen Kaiseru eigue 
Toleranz in ßeUgionssachen , rühmt Ferdinand II. wegen des 
zu Prag bewilligten Religiona- und Profanfriedena, „der auch 
eine QeneralamneBtie enthielte", nnd preist den sSchsiechen 
Knrfflrsten merkwürdig genug deswegen, weil „er solche mode- 
ration und Bescheidenheit in seinen Foi-demngen getrofFen 
habe; dass Alles wie vor 82 Jahren durch seinen Vor&hren 
HauritiuB, so durch ihu herrlich vollftthrt sei". Am Ende zieht 
er eine effectvolle Parallele zwischen Moritz von Sachsen, 
Gustav Adolph und Johann Qeorg, „denn 6ott habe diese drei 
Helden auserwählt, um seine Kirche vor des Papstes Greueln 
nnd die deutsche Libertaet von vorgehabter Tyrannischer 
Unterdrückung poUtice zu vindiciren". 

Georgii Pahlen | Brevia [ Joco-Seria | Enrtz | Ernstlich 
Schera | Zur Kespective | Ermannnng und Warnung | Über 
die I Lateinischen nnd Tentschen Wörter: ] I | Pax — 
Friede [ II | Lis — Zank | HI | seditio — Aufruhr | Und 
deren guten und bösen Fruchten [ Optima sit Vobis Pas, 
Bit P&x undiqne; IJobis | anno quo | oro Da paCeM 
qVels, tV paX aUrea PaXes. | Hambnrgh, | Gedruckt 
durch Heinrich Werner | Im Jahr Christi 1636. | 

42 Bl. IV. 
Trotz seiner Stellung als Advokat will er doch den Frie- 
den rühmen und da ist ihm der Name des Kaisers, Ferdinand, 
Behr genehm. Per transpositionem literae R ante E erhält er 
„Ferdinand" nnd literae I ante D „Friednand" und adjecto Q 
„Friedgnand". Der Kaiser hat nach ihm das Symbol: Alle 
Zeit Friede. Ob der dänische Prinz Friedrich, Erzbischof von 
Bremen, dem dieses Zeug gewidmet ist, aucb ähnliche Ge- 
danken Über Ferdinand IL gehabt hat, kann wohl bezweifelt 
werden, denn nach dem Prager Frieden war er am längsten 
Erzbischof gewesen. Der Verfasser vermuthet dann mit juristi- 
schem Scharfsinn allerhand Geheimnisse in dem Ausdruck pax. 
p ist = pater, der Vater ; a = agnus, das Lamm immolationi 
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spta, der Sohn; x = 8, s ^ Spiritus sanctaa, der beilige 
Geist. Das Resultat lautet: Weil Gott den Menaohen also ge- 
ehrt hat, dass er ihm die Freiheit, jedes Ding iiach seinem 
Belieben zn nennen, gegeben, so hat der Mensch Gott geehrt, 
indem seine erste Rede und sein erstes Wort pax vermutblich 
gewesen. In ähnlich interesBauter Weise werden alle im Titel 
angeführten Worte zerlegt, 

Dass es einem politischen Factum gegenüber von der Be- 
deutung des Präger Friedens bei dieser Art von Publicistik 
nicht sein Bewenden batte , veiateht sich von selbst Der In- 
halt desselben diente znm Tagesgespräch; man besass eine 
grosse Gewandtheit Über seine einzelnen Bestimmungen zu dig- 
cuüren, wenigstens klagt ein zeitgenössischer Publicist sehr 
Über die allgemeine Hauier sich in Staatsangelegenheiten ein 
Urtheil zu erlanben uud entrollt dabei ein Bild der erregten 
Zeitstimmung '): 

„Es sollte zwar ein jeder rechtschaffene Christ der aposto- 
lischen Mahnung eingedenk sein sich in die Zeit zu schicken 
und eher mit herzlichem Gebet die Zornrutbe Gottes aufhalten 
als anderer Leute Vorhaben zu richten und zu verdammen. 
Allein heutigen Tages vergisst ein jeder, was sein ist, bek&m- 
mert sich um das, was einem andern befohlen ist, fragt nach 
neuer Zeitung; Jeder will verdammen, niemand seine eigene 
Sache sehlichten. Kein grosser Potentat bleibt sicher vor des 
gemeinen Mannes unzeitigeu Urtheil und lästerlicher Nachrede. 
Man ertUhrt heutigen Tages, dass der geringste Haudwerks- 
und Aukersmann ^ch den Vorwitz zu neuen Zeitungen reizen 
und wenn er etwas davon mit Grund oder Ungrand angehöret, 
dahin treiben lässt, dass er solche Zeitung nicht nur für Wahr- 
heit halten anagespreiiget , sondern alsbald mit seinem Dünkel 
und Urtheil eintritt und zu erörtern vermeint, was der Rom. 
Kaiser, was dieser oder jener König, Kurfürst, Fürst oder hoher 
Heri' thnn, wie er regieren, Frieden stiften, Krieg fuhren, wann 
er recht oder unrecht gethan oder wie er die Sache sonst in 
Krieg und Frieden hätte austeilen müssen; dass ein solcher 



>) Der Anfang der Broschüre „Dankbarkeit lieg KiirfUrateo von 
Sachsen. 1637." 
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FflrwitJi hentigen Tages in vollem Schwaage gehe, bedarf keinea 
einzigen Beweises, es ereignet sich in täglicher Er&hrung and 
höret man leider mehr denn gnt ist, mit was frühzeitigem 
Spli tierrichten, auch wohl schändlicher, unverantwortlicher Nach- 
rede ein und anderer Potentat der Christenheit von Jnngen 
und Alten, Reichen und Armen, Laien nud Pfaffen ange- 
zogen wird. 

Von dem römischen Kaiser, den alle Potentaten Europas 
fflr das höchste Hanpt der Christenheit halten, mit was giftigen 
Zungen dessen Thaten angerUsselt werden , will man sieh jetzt 
nicht aufhalten; nur mit wenigem will angeführt werden, was 
fdr schimpfliche Reden der Kurfürst von Sachsen davontragen 
muaa. Er hätte durch deu Prager Frieden wider sein Christen- 
thnm und wider die Dankbarkeit, so er Schweden schuldig, 
gehandelt Mit dergleichen und andern Reden tragen sich 
heutigen Tages nach gemeinem SprUchwort, Kind und Kegel, 
man bringt sie an etlichen Orten auf die Kanzel, man nimmt 
sie in den Rathsstuben, man kitzelt sich damit in deu Herren- 
höfen, man schleppt sie in Wein- und Bierhäuser, in Summa, 
sie scheinen manchem gemeiner als das beilige Gebet des 
Vaterunsers." 

Man erhob Anklage anf Anklage gegen den Frieden.*) 
Vor allem wurde die Art nnd Weise, wie der Kurfitrst vor- 
gegangen war, den Reichsconstitutionen völlig wiedersprechend 
gefunden.. Derselbe wäre niemals befugt gewesen ohne Vor- 
wissen, Willen und Gutheissen seiner Mitstände sich in Traktaten 
mit dem Kaiser einzulassen, am allerwenigsten hätte er sie 
endgültig fflr alle Rcicbsglieder abschliessen dttrfen. Ja es 
wurde behauptet, wie könnte nur den Katholiken so ohne wei- 
teres Vertrauen geschenkt werden, die so oft das liaereticis 
non esse servandam fidem bewahrheitet hätten, und dabei böte 
der Prager Friede auch nicht die geringste Bealasaecuration 
für alle seine Bestimmungen. Wer garantire denn dafür, dasa 
die Protestanten während der vierzig Jahre im Besitz der geist- 

') AngrifFsbroschUren existiren in der ersten Zeit nicht; die oben 
erwähnten Vorwürfe sind sum grössten Theil zwei Flngachriften ent- 
Donimeo, die im Jahr 1035 resp. 3Ü den Frieden zu vertheidigen 
snuhten nnd mit denen wir uns sofort zu beschäftigen haben werden. 
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liehen Guter gelaseeu wlirdeo, und selbat weno das der Fall 
wäre, nach der festgetzten Zeit träte der Religionsfriede mit 
seiner vollständig zwiefachen Deutung wieder in Kraft. Man 
wandte sich mit Heftigkeit gegen die Jurisdiction des Kaisei'S 
in ReligionB- wie Civila&chen. Drohend stand das Gespenst der 
habebni-gischen Macht ror den Äugen der Eyangelisohen. Es 
erschien ihnen unbegreiflich, dass dem Kaiser eine Armee, wie 
sie Deutschland noch niemals gesehen, za Gebote stehen sollte- 
Seine Hausmacht wäre dnrch diesen Frieden Termehrt, ohne 
weiteres wäre das alte Wahlreich Böhmen mit den NebenUndern 
an das österreichische Geschlecht auf ewig gekettet. Johann 
Georg wurde ferner getadelt, dass er die Macht seiner Partei 
geschwächt hätte. Kaum einer von den evangehachen Fürsten 
behalte noch werthvolle geistliche Gftter, da im Jahr 1627 nach 
Unterwerfung des niedersäch Bischen Kreises der Kaiser sie 
sämmtlich im Besitz gehabt habe. Den böhmischen, mährischen, 
Österreichischen Evangelischen wäre die Äusttbnng ihrer Religion 
entzogen, und vollends den Schlesiern, für die sich der Kurftlrst 
so fest verborgt. Die Eeformirten hätte er zum Leipziger Con- 
vent eingeladen, mit ihnen im Bunde die Katholiken bekämpft, 
nm sie jetzt durch seinen Frieden ans dem Reiche zu stossen. 
Das ungerechte Verfahren des Kaisers gegen das pfälzische 
Geschlecht hätte er aanctionirt; das Kurcollegium wäre in den 
Händen der Katholiken; die Amnestie nicht universal Aach 
atiessen sich die Evangelischen sehr an der Stelinng, die der 
Kurfürst dnrch den Frieden zu Schweden eingenommen hatte, 
die einen sprachen von Bundesbruch, die andern vermissten 
die ihm gebührende Entschädigung. Von den entschiedensten 
Gegnern wurde auch das Urtheil laut, der Karftlrst hätte den 
Frieden nur geschlossen, um eine Entschädigung an Land zu 
erhalten; sie verwarfen den Frieden und meinten ein Blind- 
niss der beiden evangelischen Confessionen unter einander, 
und mit den ausländischen Staaten hätte viel mehr Sicherheit 
geboten. Mancher vermutbete wohl auch, dass im Geheimen 
weitere der Freiheit Denteehlands und dem protestantischen 
Glauben scbädUehe Bestimmungen getroffen wären. *) 



') H, Grotias an Qrubbe u. L. Camerarius, Paris ü. Aug. 1635. 
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Eioer derartigen dffentlicheD Kritik gegenüber konnte sich 
die knrBächai seile Regierung nnmöglicli in Stillschweigen tifllten; 
ihr Vorgehen, sowie den von ihr goaschloseenen Frieden zu 
rechtfertigen war die Aufgabe der Flugschrift: 

Vindiciae | Paclficationis PrageiiBia | Oder | Rettung I 
desB zwischer den Rom. Kays, j Mayst. und Chnrf. DurchL 
zu Sach | sen, zu Praag in Böhmen den 20./30. May | 1635 
aufgerichteten | Fiiedens. | Auffgeaetzet dnroh einen ge- 
trewen Cbar | sächsischen Patrioten. | Im Jahr 1636. I 
Sallast in hello Jugurt. | Es kan zwar leichtlich ein Krieg 
erreget, aber schwerlich geen | det werden, weil derjenige, 
so den Krieg anfUuget, aolchen | nicht nach aeinem Willen 
enden kan, ein jeder auch Müesig | ganger kan Krieg er- 
regen, aber nicht eher endigen, bies diejeni [ gen, so 
den Krieg erhalten haben, daza willigen. | Gedruckt im 
Jahr 1635. 

16 Bl. !V. 
Dazu drei andre Ausgaben mit andrer Titelzeileneintheilung, 
von denen die eine gleichfalls 16 Bl., die beiden andern je 
10 Bl. iimGaesen. Welche die originale ist, läset sich nicht fest- 
stellen; dass sie jedoch noch vor Michaelis 1635 zu Leipzig 
bei Andreas Ohleu erschienen ist, ergiebt der Messkatalog. Die 
Flugschrift fand Verbreitung nicht etwa, wdl sie einen grossen 
publicistischen Werth, sondern weil sie eine gewandte Ans- 
drucksweise hatte nnd weil man ihren Verf^aer unter den 
Räthen des Kurfllrsten suchte; eine gleichzeitige Broschüre') 
bezeichnet rerbltlmt den Kammerrath Dr. Doering als solchen, 
eine Ansicht, der freilich die Angabe^), dass ein gewisser 
Johannes Crnaina, Vicekanzler eines Grafen Woldemay, aie ver- 
faast habe, entgegensteht. 



') .Vindiciae eecundum libectatem. Geroianiäe" S. 44. 1636. 

*) PlacciuB, Theatrum anonym, et psendonym. Script. 1, p, 302: 
Vindiciae pacia Saxonicae ann. IQ35 pnblioatae loamiis Crasil, pro- 
caucellaril comitis Woldomay, qnod sint ex litteris Hstie. lohannis 
Seuffer, neaoio cujns 1643 Nov. 3 datia aäserit Clar. Normanni Sym- 
bola (Die Bezeichnung Vind. Saxou. kommt damals littet fUr die Vind. 
pac. Prag. vor). Näheres habe ich trotz aller Bemahungen weder 
über Cruaiua noch über Woldomay gefunden. 
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Sie zerfällt in zwei Hanpttbeite. Im ersteo iidrd du ein- 
fleitigfl Verfaliren dea Kurfürsten beim Abschliiaa des Friedens 
damit rechtLeisaen, daaa sein Land der Rulio bedurft hätte, dass 
seine Bnndesgenosseu jedem Friedenevorsolilag, so dem des 
däniaclien Könige, ungeneigt gewesen wäi'en, dass sie wider die 
ReictiB Constitutionen sicli fremdes Eigentlium angeeignet und 
ganze Territorien des Reichs au fremde Fürsten verkauft hätten, 
und darauf hingewiesen, wie derselbe die Leipziger Conrents- 
genossen, z. B. den brandenbargiachen Kurfürsten Über die Ver- 
handlungen benachrichtigt hätte. Im zweiten sucht der Ver- 
fasser verschiedene Bestimmungen des Friedens zu vertheidigen. 
Bei seinen Auseinandersetzungen ist er hauptsächlich von dem 
Gedanken der Schwäche der Evangelischen gegen die Macht des 
Kaisers beseelt gewesen. Seiner Meinung nach mUssten die Evan- 
geüacben mit der Ueberlassung der geistlichen Güter auf 40 Jahre 
sehr zufrieden sein, denn durch eine zweite Nördlinger Schlacht 
wttrden sie selbst dieses Zugeständniss eingebttsst haben. Er 
ist so erfüllt von der Gewalt und Grösse des Katsergeschlechts, 
dass er den Vortheil, den dasselbe durch die Aechtang der 
Pfälzer und durch die Verwandlung Böhmens in ein Erbkönig- 
reieh gewann, für nicht in die Wagschale fallend erklärt, und 
so begeistert für Ferdinand IL, dass er dass Misstrauen gegen 
dessen Wort, wie es in der Forderung einer Realassecaration 
. lag, ein MiyestätsTerbreohen nennt Gegen die ßeformirten be- 
sieht er sich darauti dass dieselben den Leipziger Schiuss, der 
doch nur zur Erhaltung des Religionsfriedens getroffen wäre, 
unierzeichnet hätten ; da sie in letzterem nicht miteingeschlossen 
wären, hätte der Kurfürst, der seine ganze Handlungsweise von 
dem Leipziger Scliluss abiiängig gemacht, keine Verpflichtung 
sie in seinem Frieden ausdrUckUch zu berücksichtigen. Von 
Schweden behauptet er indirekt, dass es günstige Friedens- 
bedingungen verworfen b&tte, wodurch der Kurfürst auch ohne 
Zustimmung desselben den Frager Frieden zu schiiessen ver- 
anlasst worden wäre. Es sind demnach die Vindiciae pac Prag, 
nnr eine Rettung vor den Anklagen der evangelischen Deut- 
schen, freilich eine unvollständige, da sie die deu Böhmen und 
Sehlesiern verweigerte freie Religioneflbung mit keinem Wort 
berühren. 
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Wir kommen jetzt zu einem CycIuB von vier Flagsohriften, 
von deaen die beiden ersten schon vor dem Prager Frieden 
erschienen sind')) tiber wegen ihres Zasammenhangs mit den 
beiden andern erst hier berücksichtigt Verden konnten. Es 
sind dies: 

1. DiBcursns, | I | Ob jetzo im H. R6m. Reich | Friede zn 
machen | Zeit, ntttzlich, gut, und heilsam sei. | II | Wenn 
tratirtcr: und abgere | deter masBcn, ein hillicher Friedens- 
BcMuBS anffgerichtet { und beliebet würde, ob anf Seiten 
der AugBpurgiachen | Confessions verwandten den Katho- 
lischen ohne realaesecaration, inhabender befeatigter Orthe 
and Länder Bicherlich | zu trauen sei, und was sonsten 
etwan, ausser solcher | Versicherung, vor verwahrliche 
Vineula zu | finden und nützlich zu gebrauchen. | Anno 
1635 I Von einem getreuen Patrioten, und Liebbabeiii 1 
des Friedens auBSgegeben. 

76 S. IV. 

2. DiBcnrans | Ueber nachfol | gende zwei Fra | gen: | I | Ob 
nicht die von der R9m. Kais. MajesL dem H. Rom. | Reich 
vor höchstnötjg und heilsam befundene Friedenstra | ktaten 
und daraufF abgeredete Punkten, auch von den Eatholi | sehen 
Ständen anzunehmen, sowohl auff allen Fall propter | 
tranquillitatem Imperii pnblicam dieaelbigen hieran zu ac- 
qui I eacireu schuldig seyn, und was sie Ihrestheils hierzn - 
anbewegen soll? | II ( Wann den mit der Rom. Kays. 
Mayat. geachloasenen Fiieden ein oder der andere Evai^e- 
Usche oder Katholische Stand | nicht helleben, sondern 
viehnehr mit den Wafi'en, bis» seine fttr | gesetzte Intention 
behauptet, continiiiren wolle, Ob die flbrigen | Friedfei-- 
^;en sich mit dem Kayser und andern ihm adliaerireii | den 
Ständen mit gutem Gewissen conjungiren, unnd die Wie- 1 
derwertigen ad officium et obedientiam bringen kennen? | 
Von einem getrewen Patrioten dem gemeinem | Wesen 

') Der erste .Dieonrsua' fragt im Titel: „Wenn tractirter Friede be- 
liebet wUrde" und bemerkt p. 16, dass die Ratification desselben noch 
nicht erfolgt sei. Im zweiten .Dlscnrsus" heiast es, man habe einen 
Weg zum t>ieden gefunden, „so Allea nur auf Ratifikation beider Par- 
teien besteht.' 
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zu gute gestellt und in Druck | gegeben. | öedrnckt im 
Jahr, 1636. | 
24 Bl. IV. 

3, Rechtmessige Beantwort\iiig folgeDder | Frage, | Wann in 
einem BUndnflBB der Vereinigungsnotul diese cUoBol in- 
seri- I ret wordeo, äass ohne des Mittverbnnden Con | sens 
nnd Einwilligung mit dem Feinde kein Friede zn raachen | 
aei, nnd der eine Con foed erat hb wolte die fflrgeschlageneu 
pa I cia media, welche der andere Mltvereinigte vor nütz- 
lich und I annehmlich achtet, nicht eingehen, sondern 
vielmehr mit dem | Kriege Continniren, ob dessen ohne 
gnngBame Ursachen ge | scbeheuen disaens nngeachtet, 
nichts desto weniger non | obstante pacto, der Friede 
zu ergreiffen, | nnd darauf zu schlies [ sen sei. | In Drnck 
gegeben | Anno | MDCXXXV. | 

18 Bl. IV. 

4. Gegrflndete | Ablehnung, | Etlicher wider den Pragi | sehen 
Friede nBschlusa movirter | dnbiornm: | Worbey zugleich 
befindlich, was in wärender Tra | ctation, bei einem und 
dem andern Punkt, anff beyden Seiten angefflhret, sowol 
bey SchlieBsung in Con | eideration gehalten worden. | Dem 
gemeinen Wesen zu gute in | Druck gegeben. | Von einem 
Liebhaber des Friedens. | Anno MDCXXXVI. | 

4 Bl. Vorrede u. 18S S. IV. 
Alle vier Schriften rühren von einem Verfasser her, wel- 
cher zugleich mit der Veröffentlichung der letzten eine Ge- 
sammtauBgabe aller veranstaltet') und demgemäsB der „Gegrün- 
deten Ablehnung" die drei andern volUtändig angefQgt hat^; 

■) Der Verlagsort wird wohl Leipzig »ein, N. 3 fuhrt eine Vignette 
(Lüwenkopf mit Ketten), wie sie Itei den von Oottfried Gross heraus- 
gegebeuen Leipziger Hesakatalogen vorkommt 

>) Beim Durchlesen dieser BroBohUre wird man auf ein A, B, C 
hingewiesen, was meist nicht zn finden ist. Es giebt allerdinga noch 
Exemplare — so auf der königlichen Bibhuthek zu Dresden, and auf 
der Klosterbibliothek zu Wittenberg — welche die drei Übrigen Flug- 
schriften enthalten (unter A N. I, nnter B N. 3, unter C N. 2), meisten- 
tbeils aber sind sie später von der „Gegründeten Ablehnung" abge- 
trennt worden. Sie unterscheiden sich von ihren Originalen durch 
die über dem Titel angegebenen Buchstaben A, B, C, durch das 
jedesmalige Fehlen der Jabreazahl, N. 1 hat dann 37, 2 bat 28, 3 hat 
19 BlSttei. 
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nur hat er bei der Angabe ihrer Titel das „Von einem ge- 
treuen Patrioten" weggeiasseD und sie alle unter dem Anonym 
seiner letzten Schrift „Von einem Liebhalier des Friedens" zu- 
Bammengefasst. Bei seinen AuseinanderBotzungen verweist er 
ohne weiteres anf sie, so z. B. gleich im Anfang: „dass der 
Friede nach Inas höchstnöthig gewesen, ist in einem Diacars, 
dessen Titul: Ob jetzo tm H. Rom. Reich Friede zu machen 
Zeit nützlich etc. sei, und unter Lit. A zu befinden, genugsam 
ausgefUhrt". 

Der erste „Discnrsns" schildert schablonenhaft und in den 
allgemeinsten Redensarten die Vortheile des Friedens, die Nach- 
fheile des Krieges und findet eine Realassecuration für die Be- 
obachtung der Fricdensbeatimniiingen sehr flberflüsaig; in ihm 
ebenso wie In den drei anderen Broschüren herrscht eine 
Ute inia eh- deutsche, mit vielen Citaten ausgeschmückte Diktion, 
folgende Autoren haben die Seiten füllen müssen: Stuckius, 
Cicero, Pindar, Tacitus, Polybins, Augustin, Luther, Dionys 
Haliearn., Caesar, Livius, Thucydides, Herodot, Hugo Grotius, 
Gunthenis Ligerinus, Philo Judaeus, Joh. Peter Surdus, Seneca, 
Guicciardini , Plato, U'pinus, Diod. Siculus, Saxo Grammaticus, 
Valer. Masimus, Bodinus, AeneaB Sylvius, Zenocarus, Sleidan, 
Xenophon, Vellej. Paterculus, Demosthenes und Casaiodor. — Der 
zweite setzt weitschweifig auseinander, dass die Katholiken mit 
rnhigem Gewissen geiatliche Güter den Evangeli sehen über- 
lassen könnten, hätten es doch ihre Vorfahren in dem Passaaer 
Vertrag und in dem Augabuvger Keligionsfrieden auch gethan, 
und zeigt, wie alle friedliebenden Stände als Glieder sich mit 
dem Kaiser als dem Haupt des Reichs verbünden mUssten, um 
ihre kricgBlustigcn Mitstände zum Gehorsam zq bringen. Eine 
daliingehende Forderung aber war gar nicht zu Pirna gestellt 
worden, eondern wurde erst zu Prag von den Kaiserlichen Ge- 
sandten den knraächsischcn octroyirt; wenn also eine vor der 
PnbticatioD des Friedens erschienene Broschüre Kenntniss von 
ihr hat, so müssen wir den Verfasser unter der Zahl derer 
suchen, die in die Prager Friedensconferenzen eingeweiht 
waren. — Die dritte Broschüre zeigt dieselben Mängel wie die 
beiden ersten; die Frage, ob man auch ohne Zustimmung eines 
Bundesgenossen Frieden schliessen könne, wird durch 16 ganz 
allgemein gehaltene Gründe, die sogenannten „Kegativa" ver- 
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neint, dorch 13, die „ASirmativa", bejaht nnä schliesslich durch 
eioe „Responaio ad Negativa" endgültig entschiedenj zu einer 
BemerkQDg über den Biucb Sachsens mit Schweden hat sich 
der Autor nicht aafachwingen können. — In der vierten end- 
lich macht derselbe den grossen Fortschritt, die gegebenen 
Verhältnisse zu berücksichtigen und sie seinen Auseinander- 
setzungen zu Grunde zu legen. Deshalb ist die „Gegründete 
Ablehnung" das beste seiner littoi-arischeD Produkte, doch hat 
auch m alle früher gerügten Fehler; ihre Ueberfttlle von Qrttn- 
den und Beispielen hat manchem Fublicisten willkommenes 
Material znm Copiren geliefert Der Autor hat in vierzehn 
Punkten den Frieden zn retten gesucht. Nach sdner Ansicht 
konnte derselbe vom Kmser und vom Kurfürsten anch ohne 
Heranziehung anderer Stände geschlossen werden, da sie 
beide „als negotiorum gestornm fidellssimi aeqne ac provi- 
dissimi" alle Glieder des Römischen Reiches repräsentirten. In 
Bezug auf die den Böhmen, Mähren und Oesterr ei ehern ver- 
weigerte freie Religonsflbnng erinnert er daran, dass der Reli- 
gionsfriede von 1555 sie ihnen auch nicht zugesprochen habe; 
trotzdem lobt er die Toleranz, bringt eine Unmasse für sie 
sprechender Beispiele, preist diejenigen, welche sich für die 
Glaubensgenossen aufgeopfei't haben, erklärt, dass der Eurfllrst 
christliche Ursache genng gehabt habe die Lage der böhmischen 
Evangelischen zu sichern und überrascht wiederum mit der 
Frage: „Warum soll die Eaiserl. Maj. deterioris conditionis in 
ihren Erbländern sein als andere Reichsatände , warum soll 
man dem Kaiser etwas vonichreiben ?" Aehnlich verßlhrt er 
auch bei dem Vorwurf, daes der Prager Friede keine General- 
amnestje enthalte; auf 17 Seiten hält er ihr einen Panegyricna, 
um endlich auf einer einzigen Sdte die beschränkte Amnestie 
mit der Mittheilung zu vertheidigeu , daas der Kurfürst trotz 
aller Bemühungen keine allgemeine vom Kaiser erlangt habe. 

Die „Gegi-Undete Ablehnung" ist die erste Broschüre, die 
des Kurfürsten Verhalten gegen die schlesischen Stände zu ver- 
tlieidigen unternimmt Im Dresdener Accord hatte sich Johann 
Georg den Fürsten und Stände Schlesiens für den Fall zu einer 
WaffenhUlfe verpflichtet, dass sie um der evangelischen Reli|^on 
willen angegritfen und (trotzdem) sammt und sonders des ECai- 
eers treue Unterthanen bleiben würden. „Dieweil aber", sagt 
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die Flugschrift, ..erstenB oicht zu verificircD, dsBB sie jetzo der 
wahren Religion halber hoBÜliter bekriegt würden, viel woniger 
beigebracht, daaa alle Stände inimer in liaiserHcher devotion 
Btandhaftig verharret, ja vielmehr die RuBerlicheD dJls contra- 
rium behaupten, so fällt das angedeutete pactum und die pro- 
tectio propter defectnm condJclonum an eich selbst dahin." 

In ihrem leteten Theil, der die tibrigen an LeBbarkctt 
und Gute der Beweise bei weitem übcitritTt, wendet sie sich 
gegen die Schweden, die von vornherein nur als „opitulareB 
accessoi'ti" und nicht als „prinoipales bellatorea" gelten, wes- 
halb auch ihre Forderung zu den Tractaten hinzugezogen zu 
werden unberechtigt sei. Wenn der Kurfürst ohne ihren 
Willen Frieden geschlossen habe, so liege die Schuld au ibuen, 
die seit dem Tode iiires Rdnigs im Reicli „viele unverantwort- 
liche Excesse" voUfllhrt hätten. Damit den evangelischen 
Deutschen klar gemacht werde, dass sie gegen ihre frtlhercn 
Bundesgenossen mit vollem Recht Krieg führen kilnnten , er- 
zählt der Verfasser die Episode, wie der Sohn dcB Herzogs 
Albrecht von Mecklenburg, den die Schweden ans Dankbarkeit 
gegen seinen Vater zum König gewählt batten, aus Schweden 
vertrieben wurde. 

Er schliesst seine Schrift mit den Worten: „Tn, qui Pa- 
triam et Pacem amas, Germane, lege et rectc judica." 

Und die Deutschen lasen eifrig, aber nicht etwa die „Ge- 
gründete Ablehnung", sondern das Fried ensinstrument selbst, 
und da wurde es vielen klar, dass das Preisgeben der evan- 
gelischen Interessen nicht mit rechten Dingen zugegangen sein 
könnte. Man machte auf die Persdulichkeiten, die Kursachsen 
bei den Verhandlungen vertreten hatten, anfmerksam und fand 
deren Vergangenheit theil weise wenig Vertrauen erweckend, 
ein Grund mehr für viele, dem Gerttcht zu glauben, die Bäch- 
aisohen Räthe seien vom Kaiser und vom spanischen König be- 
stochen worden. Dazu kam die Nachricht, dass im December 1636 
von Antwerpen via Hamburg eine grosse Sendung Bpanischer 
Dublonen und Realen nach Dresden abgegangen Bei. Ge- 
druckte Rechnungen , in denen die richtige Abgabe und 
Empfangnahme dieses Geldes bescheinigt war, curairten; Bie aoll- 
ten einem Briefe entnommen Bein, der am 22. Dee. 1635 ans Kur- 
saohsen abgesandt worden wäre. Eine solche Quittung lantet 
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in Uteinischer Spv&che: Ante tridDum Haraburgi qnattaor 
millia Philip picorum per N. et decem millia Regaliiim per N. 
Äntverpia Dresdam ad N. et N. per cambium destiDHta, aere 
praesenti exsoluta fuenmt '). Die drei sächsiachcn Delegirten, 
der Oelieime Kammerrath Dr. Doering, die Hofräthe von Se- 
bottendorf und Dr. Oppel waren in den Augen ihrer Zeitge- 
noeaen „pensioTtarü" des Kaisera, und die Piibliciaten achrieben 
voUetändig im Geiste ilirer Zeit, wenn aie „von den treulosen, 
gottvergeeeenen, geldgeizigen und gar zu hoch intentioDirtcu 
Rätlien Kursaclisens" sprachen.^) Der Hass ging so weit, dasa 
ilinon Abrall von der lutherischen Religion vorgeworfen wurde. 
Auch der Beichtvater des Kurfürsten kam in den Verdacht, 
durch Gold vom Kaiser gewonnen zu aein.^) Als Aruim die 
knrsächsi sehen Dienste verlless, gab er unter andern Gründen 
auch den an , daas er mit einem Mann wie Ho6 nichts weiter 
zu thnn haben wollte, denn am Tage vor dem Friedensfest 
habe derselbe gegen ilin geänasert , man kttune den Prager 
Frieden nicht mit gutem Gewissen annehmen, in der am fol- 
genden Tage gehaltenen Predigt aber Gott ftlr den Frieden 
gedankt; und Pnfendorf liefert für diese Sinnesändening die 
Erklärung, dasa Hoe vom Kaiser 10,000 Thaler bekommen 
habe.') Dem sei wie ihm wolle, auffallend ist es, dasB der 
sonst so heilige HoS Über die Anspielung des Oracnlnm Dodo- 
naeum, „der Verfasser des Bedenkena sei wohl von starken 
Gaben, als welche jetzt aeiir regieren, bestochen worden", in 
seiner „ünvermeidentlichen Rettung" auch nicht ein Wort 
verliert.*) 

') „Examen Comitiomm Ratis honen Blum' 16-^7. 

^ ,Vindiciae aeoundum libertatem GermaniBe' I6'i6. 

^ jProdromua eiequiarum" 1639, 

•) Liber VII § 43. 

') Gleichen: Knreächsiache Hofpredlgerhietorie II, 126 beiiauptet 
irrthflmlich, in dieser Schrift bütte sich Ho6 gegen alle derartige An- 
klagen vertheidigt 

Ben). Gottfried Weinart: Veranch einer Litteratnr der aäcbsiacheu 
Geachichts- nnd Staatsknnde II, 399 erwähnt: Anonymi Schutieohrift 
für Herrn D. Bog, daas er an dem Prager Frieden und böhmischen 
E&Ddeln keinen Antheil habe und verweiset auf Gleichen II, 198 ff., 
wo sich diese Schritt befindet. Da Weinart dieselbe nnter der Bro- 
schürenlitteratur des Prager Friedens erwähnt, ao konnte die Ansicht 
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Von kursäctisi sehen Pobltcisten wnrden die Bäthe ala 
ti-euu und redliche Männer gefeiert, die anf Befehl ihres Ilerro 
die Verhandlung geführt und sich streng an ihre Instructionen 
gehalten hätteu. Ein sächsischer Student wollte ihnen einen 
Scliild gegen alle Schmälinngen an die Hand geben und ver- 
fasste unter dera bedeutungsvollen Pseudonym Achtzennicht 
(achte sie nicht) den: 

„Clypcus I adversuB tela obtrectatorum | oder | Discui's 
j Von den | Convitianten und Lästerern in ge | mein und 
sonderlich denen, so den Pragischen Frieden schluss 
blösslicheu auzutasten sich gelüsten lassen, darinnen nacli- 
ge I setzte Fragen erörtert werden. | I. | Wenn ein grosser 
HeiT mit calumniis, Laster- und Schmä | bungen ange- 
griffen wird, wie er sich hierinnen erweisen ] II. j Und 
sich sonsten die Rätlie und Diener eines gi-ossen Herrn, 
da I Sie ihrer anbefohlenen Verrichtungen halben ange- 
strengt werden, ] verhalten, j III. | Was sie den Obtrecta- 
tionibus und Cainmniis, wie ingleichen | ingemein andere, 
so vor bösen Lästermäulern nicht ruhe haben können, 
I entgegensetzen sollen. | IV. | Was denen, so solche ca- 
lumnias hören und lesen, darbey zu thun | sey. | V. | Und 
was Calumniatores davon zu gewarten haben, und von 
I ihnen zu halten sey. | Äuthore | Justo Achtzennicht, L. 
L. Studioso. I Gedrnokt im MDCXXXVU Jahre. \ 
65 Bl. IV. 

Mehr als den Titel anzugeben wäre üeberfluss, so eine 
unlesbare, lateinisch -deutsche Dissertation ist es und dabei 
noch so langl Etwas mehr Geschick bewies ein junger Jurist 



entstehen, als ob sie unmittelbar unter dem Eindruck jener Anklage 
entetanden sei. Sie ist aber erst Anfang des 18. Jahrhunderts ver- 
fasst, denn sie cititt Pnfendorf und Müllers Annales Saxoniae (I70U). 
Ein Dresdner Geistlicher wird der Vater dieser Apologie HoSb sein 
und Gleichen wii-d sie in einem Kirchenarchiv gefunden haben. So 
wie sie vorliegt, mucbt sie nur den Eindruck eines Entwurfs. Hog 
hat nach ihr niemals zum Prager Fiieden geratben, vielmehr stets die 
Schweden gebührende Satisfaktion in demselben vermisst, weswegen 
auch dem Verfasser die Behauptung , jener hätte vom Kaiser 10,OUO 
Thaler erhalten unbegreiflich erscheint, 
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mit einer Rechtfertigung Doermga gegen die Invectiven eines 
schwedi Bellen Theologen '} Namens Gerdson : 

„Antwort l Auf eines bosbaffti | gen Calnmniauteii , so 
sieb I Joaehimum Oerdson, S. S. Theol. Studiosutn nennet, 
Spargirte Lästerscbrift , darinnen Ör einen Chur | fttrst- • 
liehen Sächaischen zu den Pragischen Tracta | ten, neben 
andern, abgeordneten Eatb, zur | Ungebtihr antastet 
I In Druck gegeben j durch | Gottfried Harnisch | der 
Rechten Studiosum, | Freder. de Marselaer in Legato 
I üb. 2. dissert. 43 | De novacula et spongia calumniae 
I Virtutis maguae fatum est, calumniis, invidia, | obloquiia 
peti. Magnao item virtntis ars et o | pus eet, id genus 
Doemoniornm sastinendo, | bene agendo superare, [ uc 
velut ejurare. | Anno 1637. | 
10 Bl. IV. 
Der Autor betont, dass der Kaiser und der Eurfflrst 
selbst den Frieden geachlosaen hätten und nicht deren Räthe, 
am allerwenigaton kijnnte D. Doering für dessen Bestimmungen 
verantwortlieb gemacht werden , da er nur insoweit an den 
Conferenzen theilgenommen hätte, als es sieb um die kaiser- 
liche Scbuldfordemng handelte. 

Durch solche Entgegnungen lieas man aicb aber nicht irre 
machen, aelbst die Unterthanen des Kurfürsten warfen den 
Rätben Bestechlichkeit vor. Dadurch wurde dieser zu folgen- 
dem Patent veranlasst: 

Abdruck | Cburfilratl. Durcbl. zu | Sachsen etc. Äb- 
mahnunga [ u. Verwarnongs - Patents | , Sieh alte» frevel- 
haften Syndicirens u. bosahaffti { gen calnmniireus der 
aus Christlicben , rechtmeasigen | und wohlbedachten Ur- 
sacben, mit der weiland Rom. Eai. auch | zu Hungam 
nud Boheim Kön. Majest. Kaiser Ferdinando dem | An- 
dern glor würdigsten Andenkens, zu Praga, den 30 Mai 
Aniio 16;)5 gescblossenen Pacifikation, wie auch derer 
I zu den Tractaten abgeordneten Räthe, bei Vermeidung 
unnachiäaaiger Straffe gänzlich zu enthatten. | AufhÖclist- 
gedacbter Churfllrstl. Dnrcbl. | sonderbaren , gnädigsten 

') .Copey dreier Schreiben" 1636. 
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Befehlich | in Druck gegeben | bo | Dresden | Anno 
i 1637. I 
4 Bl. IV. 
Was half es dem Kurfürsten, dass er „die widerwärtigen 
Discnrse über den Frieden" bei Strafe verbot; dasB er Oppel, 
Doering, Sebottendorf als redliche MAnner bezeichnete? Es 
bewahrheiteten sieh doch mit jedem Tage mehr die Worte 
eines sächsiBclien Publicisten'): „Nostrum saeculntn est xqiti- 
xoytaxov". 

In damaliger Zeit, wo religidse und politieche Fragen nie 
streng getrennt wurden, musste die Stellung, welche die Theo- 
logen zu dem Frieden einnahmen , von grossem Einfluss auf 
die öffentliclio Meinung sein. Durch ihn war der Triumph dos 
KatholicismuB tlber den Protestantismus entschieden, viele fein 
besaitete evangelische Gemilther schracken vor einzelnen Be- 
dingungen zurück, selbst wenn sie Ruhe und Eintracht ihrem 
gequälten Vaterland von Herzen gönnten, und verwarfen einen 
Frieden, durch den die evangelischen Böhmen, Mähren, Schle- 
aier, Oesterreicher der „babylonischen Hure" vei-fielen, durch 
den man gezwungen war die einheimischen und fremden Glau- 
bensgenoBsen im Verein mit den Katholiken zu bekriegen. 
Diese Skrupel mussten Vielen benommen werden, wenn eine 
theologische Autorität mit der Behauptung hervortrat, der Friede 
stehe mit dem evangelischen Gewissen nicht in Widerspruch. 
So ist das offene Schreiben Job. Gerharts, Professors der Theo- 
logie zu Jena, zu verstehen, das hersusgegehen wurde als: 

Schreiben | Herrn D. Jobann Gerharts, | Theologi und 
ProfesBoris j za Jena. | An | den FOrstl. Hessiechen Ganz- 
1er, I Herrn D. Antonium WoIfSum in | Lateinischer 
Sprache abgangen. { Darinnen diese Frage dediciret wird : 
I Ob ein recht Evangelischer | Beichsstand den Pragerl- 
sclien Frieden | mit unverletztem Gewissen annehmen 
könne, weil dadurch den Evangelischen in Bochmen, 
Oesterreich und Mähren, das freie Keligionseiercitium ab- 
gesprochen , n. ob nicht derowegen der Krieg | so lange 
conti 1 nuiret werden solle, bis denenselbeu als | unseni 
Glaubensgenossen, die Frei | heit der Reli^on wieder er- 



') „EtJiohe Fragen und deren Beantwortung" 1637. 
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IsDgt werde. | Nnomehr aus dem Latein in Dentsch ver- 
j Betzt, und beides allhier zusammen | gedruckt. | Anno 
1636. I 

12 Bl. IV.') 

Der Professor ist der Ansicht, dass für die Böhmen nicht 
Anspruch anf Religionsfreiheit erhoben, um iiiretwillen nicht 
der Krieg fortgesetzt werden dürfte, da sie durch ihre Rebellion 
den Kaiser zur Aufhebung des Majestätsbrief es gezwungen hätten; 
wenn derselbe das Land katholisii-t hätte, so hätte er nur 
das Recht der Obrigkeit die Gonfession der Unterthanen eu be- 
stimmen vollzogen; ein jeder Evangelische könnte also den 
Prager Frieden mit gutem Gewissen annehmen. Ebendahin 
hatte sich schon früher der Geistliche Tobias Wagner in einer 
auf Befehl des Eslinger Magistrats gehaltenen Predigt ausge- 
sprochen, die auch pabliclrt wurde. ^) 

Am 13. Jnli 1635 Übersandte der Herzog Georg von Lüne- 
burg der theologischen Fakultät seiner Universität Helmstädt 
ein Exemplar des Prager Friedens mit dem Befehl ihm 4 Fragen 
zu beantworten , die im Grosseu und Ganzen besagten , ob ein 
evangelischer Fürst, ohne Sünde anf sein Gewissen zu laden, 
sich zu dem Frieden bekennen dürfe und ob die evangelische 
Religion durch ihn gefährdet sei. Die Antwort erfolgte am 
17. Juli nnd zeigt, wie eine theologische Körperschaft die 
Hftngel des Friedens zu vertheidigen gesucht, wie sie ihn an 
Werth dem Religionsfrieden gleichgestellt bat Die Fakultät 
versteht sich zu der Behauptung: Ein evangelischer FUrst kann 
den Prager Frieden, der alle Vortheile des Passauer Vertrags 
nnd Augsbnrgei's Eeligionsfriedens den Evangelischen von nenem 
verbürgt, mit unverletztem Gewissen nicht ausschlagen; sie giebt 
zu, dass die Grösse des kaiserlichen Heeres, wie sie zu Prag 
festgesetzt, gefahrdrohend sei, doch falle diese Gefahr fort, 
Sobald alle Stände sich mit dem Kiuser versöhnt hätten. Ihr 



') Nach Uhr. Gryphins: Scriptores Hlst. saec. XVII p. 129 bat 
Gerhard in der zweiten Auflage seiner „Homilten-, welche 1640 in 
Oktav erschien, das Schreiben weggelassen, ebensowenig haben es 
die Erben des Professors in die Auflage von 1647 mit aufgenommen. 
Die Ansichten hatten sich mit der Zeit geändert. 

ä) Ebenda: die „Conciones casuales" dieses Theologen, iu welchem 
die Friedenepredigt enthalten seio soll, standeu mir nicht zu Gebote. 
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Scbreiben so wie das ihres LandeaberrD wurde im Jahr 1636 
nuter dem Titel in Druck gegeben: 

Theologisches bedenken, | Von annehmung des Prage- 
rischen Frieden seh luaseB, | Uff begehren | Eines voroehmen 
Evangelischen Reich sfürsteu, | Von der Theologischen Fa- 
cultet zu N. geatellet, | darinnen | diese IV Fragen erörtert 
werden, | 

I. Wie weit nnd ferne ein Evangeliflcher Fürst | dee 
Reichs respectn Religioais, obangedeuteten | Friedensschlnss 
mit unverletztem Gewissen annehmen kSnne? | II. In 
welchen terminis der Religion Status pericii | tire oder 
nicht? I III. Hit was Fundamenten a Gründen solche 
Dpi I nion zn behaupten j IV. Ob einem Christlichen Fttrsten 
des Reichs für Gott | zu verantworten mit stillsitzen den 
Feinden der | Religion ihre lutentionen exequiren zn 
lassen, so | lange noch einige vires restitentiae vorhan- 
den. I Ist anch Hochgedachter Ihrer Fürstl. Gn. an ge- 
dachte Facnttet disfalls ergan | genes Schreiben hierbei 
zu finden. | Gedruckt | im Jahr 1636. 

10 Bl. IV. 
Das „Bedenken" rief die werthvolle theologische Gegen- 
schrift hervor: 

Copcf I dreyer Schreiben, | den Pragerisohen Friede | 
betreffend : | I. Ihrer Farstl. Gn. Hertzog Georgens zu 
Braunschweig u. Lüneburg Gewissens -Frag über selbiges 
Friedens- Annebmung. \ IL Der Theologischen Facultaet 
zu Helmstaedt | Antwort auf dieaelbige | III. Eines Luthe- 
rischen vornehmen und hoch | gelahrten Theologi Bedenken 
über sol | chea Oonsilium nnd Beantwortung. | Dem Evan- 
gelischen Leser zu besserem Christlichen | Naclidenken 
zusammen in Druck gegeben durch | Joachimnm Gerdson, 
S. S. Theol. Studiosum, EdnigL 9chwed. alumnnm. Im 
Jahr I MDCXXXVl. 

45 S. IV. 

In einer Vorrede an den „christlichen Leser" wird der 

Prager Friede mit „der KomOdie oder vielmehr Tragödie des 

Interim" , dna bekannthch vielen glaube nseifrigeii Zeitgenossen 

Melanchthona ein Dorn im Auge gewesen war, verglicheu; 
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ebenso wie damals heuchelten auch jetzt viele Theologen, be- 
sonderB hätten die Helmatädtischeu ein mit falsltatibus und un- 
erweislicheD aBaertionibua gespicliteB Outachten ausgestellt, aber 
es gäbe noch Gelehrte, die von dem Frieden nichts wiesen 
wollten, unter denen wäre anch der geistreiche Verfasser des 
Script), worin jenes Gutachten examinirt wurde und was 
er,'^Qei'dson, jetzt mittheilen wollte. Der Stndeut wird die 
Schrift „einem hoohgelahrten und vornehmen" Theologen zu- 
geschrieben haben, um ihr mehr Nachdruck zu geben, ein 
Theologe von Ruf hätte wohl niemals ein Wort der £^ntaohul- 
dignng dafür gehabt, daaa er die Autorität einer Akademie 
angriffe. Wir begrllBsen in ihr die erste schwedische Bro- 
schüre; der Verfasser nennt sich selbst einen schwedischen 
„Alumnus" und hebt hervor, dass kein Evangelischer gegen 
die Krone Schweden dienen könne. Der Prager Friede, er- 
klärt er im Gegensatz zu den Helmstädter Professoren, muss 
verworfen werden, weit viele evangelische Fürsten, wie der 
Herzog von Würtomberg, der Markgraf von Baden und andre 
ihrer Länder beraubt sind, weii die evangelische Kirche durch 
die Competenz des Kaisers in allen Heligions- and Civilsachen 
und dni'ch das Verbot Bündnisse zu Bcbliesson geiährdet wird, 
und der Krieg rnnsa so lange geführt werden, bis die unter- 
drückten EvangeliBcben in «Schwaben, WUrtemberg, Elsass, 
Pfelz, Franken, Thüringen, Westfalen, Hessen, Mark, Pommern" 
befreit sind. 

Auch in Pommern traten die Geistlichen mit Kundgebungen 
gegen den Frieden hervor, hier aber im Gegensatz zum Herzog 
und seinen Provincialstanden'); im Anguat 1635 übergaben 
die Pastoren Stettins dem Herzog ein Bedenken, worin sie den 
Frieden auf das schärfste vernrtheilten. Es geht von der For- 
derung ans, ein annehmbarer Frieden müsse sich mit der Ge- 
rechtigkeit „küssen", „legt man den Prager auf diese Probe, Bo 
möchte man wold nicht wenig, ungeachtet der süssen Worte 
daran desideriren, denn er ist mit jeBuitischen Äequivocatjonen 
vermischt, ferner ist der modus procedendi bei dieser Ti'aktation 
derartig, dass eine von den Päpstlichen beabsichtigte Disjunetion 

') Pufendorf Liber VU g 80. 
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der EvftngeliBchen zu vermntheD." Die Geistlichen finden In 
dem Frieden zclin aogenannte ^ohbiib conacieDtiae". Nen sind 
unter diesen Ortlnden gegen die Annahme des Friedens nur 
die: dass kein lotherischev Fürst in die Restitution der geist- 
lichen Güter willigen, Iceiner das pfälzische Haus ohne Urtheil 
nnd Recht verdammen lassen dürfe. Ihrem Herzog empfehlen 
sie dag Beispiel des alten Mattathias, des Stammvaters der 
Haccabäer zur Nachahmung, der, wo alle abgefallen waren, 
streng an dem Gesetz der Väter hielt, und schlagen ihm vor 
sich gegen jeden Angriff anf das sorg&ltigste zu rttsten und 
in einer Schrift der ganzen Welt liund zn thun, wai'um er den 
Frieden nicht annehmen könnte. Ihre Schrift ist erst 1637, 
jedenfalls nach dem Tode Bogiglavs, gedruckt worden: 

Der I Stetinisoher Theologen | Bedenken, | An | dess 
Hertzogen zn Pommern | FUrstL Durchl. Ob der Pragisehe 
Frieden | sschluss mit gutem Gewissen könne acce | ptirt 
werden? | Im Jahr 1637. 

12 BI. rv. 
Bezeichnend für die Stettiner wie tlberhaupt die pommer- 
achen Geistlichen ist folgende Episode.'} Die Räthe des Her- 
zogs hatten iu ihrer Sjrmpatliie für die Kaiserlichen den Geist- 
lichen befohlen das allgemeine Eirchengehet zu ändern, des 
Kaisers Namen zu erwähnen, und die Formel, in der Gott um 
Vertilgung der Päpstler und Calvinisten and nm Abwendung 
aller Angriffe des Kaisers und des Brandenburgers gebeten wurde, 
wegzulassen; als ümnd hatten sie angegeben, dass der Feind 
gegen Niemand in ganz Pommern so hart verfahre wie gegen 
die Pastoren. Diese verstanden sich nicht zu der Umänderung 
nnd antworteten energisch ablehnend, das Eirchengebet passe 
sehr gut für den traurigen Znstand des deutschen Reichs, ihrer 
als Theologen sei es nnwfirdig sich furchtsam in die Zeit zu 
schicken und etwa eine solche macchiavellische Theologie ein- 
zuführen wie es die moderne Politik der Pseudopolitiker wäre. 
Hit dieser Replik, die im März 1636 erfolgt war, bognfigten 
sie sich nicht; zwei Prediger an den Stadtkirchen Stettins be- 
nutzten die Passionssonntage, um den Prager Frieden als ein Werk 



■) Chemnitz II, lüU6 und Pafeudorf Libei VUI. § 32. 
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deB TenfelB und Beine Anhänger als Teufelskpider von ihren 
Kanzeln her&b zu schildern. Beide gaben ihre Predigten unter 
den an and fUr sich schon vielverBprechenden Titeln herans: 
,;Proditor Christi detectus oder die Historie, wie Christus 
Beinen Verräther geoffenbart " und „Samsonica ETangeücorum 
occaecaUo, der verblendeten BTungeliBchen SimBon^ und 
diese fanden znm grossen Verdruss sächsischer Pnblicisten 
Leser.') 

Während die lutherischen Theologen entgegengesetzte An- 
sichten Aber den Frieden hatten, waren die reforniirten in ihrem 
Urtheil Über einig; sie mussten sammt und sonders einen 
Frieden zurückweisen, der ihrer Confession keine BerHck- 
üchtignng schenkte. Oft war von seinen Vertheidigern gesagt 
worden, dass die Reformirten nicht zu den Äugsbur^schen Con- 
fessions verwandten gehörten, und dass sie keine Anerkennung 
von dem Prager Frieden beanspruchen könnten, da der Religions- 



■) Nur durch den „Clypens adverang tela obtrectatornm' liabe 
ich KenntnisB von diesen beiden jedenfalls sehr heftigen Herzenser- 
gUsBen lutherischer Prediger bekommen. Die Titel will ich der Voli- 
stSndigkeit wegen angeben , wie sie dort zu finden sind. I Proditor 
Christi detcctuB oder die HiBtorie, wie Christua Beinen Yerräther ge- 
ofTenbart. In zwei FassiouBpredigteu den 10. und 17. März dieaea 
1636. Jahrea erklärt. Und itzo auf vieler Chrieten begehren, wohl- 
meinend in den Druck gegeben durch Christophorum Schnltetum, 
d. H. Schrift D. und zu 8. Jacob In Altenstettin Pastorem. Nebenst 
einer Vorrede von der Evgl. Kirchen jetzigen betrübten Znatand und 
bevorstehenden Gefahr von den Papisten. Alten Stettin bei David 
Reihen 1636. 11. Samaonica Evangelicorum occaecatior Der ver- 
blendeten Evangelischen SImson, d. i. eine ausftlhrliche Gottea Wort 
gemäsae Demonetratio, wie der jüdische Simaon unter andern anch 
stehe zu den letzten Zelten der Welt, znm Vorbild der Evgl. Sim- 
aonen und Helden in Dtschl., indem dieselben eine Zeittang sich wer- 
den um das Ev. verdient machen, aber hernach ja wo nicht ärger als 
der jüdische Simaun verblendet aein und dadurch die Kirche In grosse 
Noth und Elend fübren, wie auch solches dem Herrn Cbristo noch 
jetzo in seinen Gliedmaasen eine rechte passio sein werde. Anstatt 
der Passion apredigten in tSffentlioher KirchverBamml. zu S. Nicolai 
in Alten Stettin verscbienen Fasten ausgeführt dnroh M. Samuel 
Fuchs, gedachter Kirchen daselbst Pastorem. Altenatettin bei David 
Rethen 1636. 
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Friede sie ihaeü versagt liätte. Diese Behauptung suchte Jo- 
hannes Crocins, Hofprediger des Landgrafen von HeBeen-CaBsei, 
durch folgende Broschüre zu widerlegen; 

Summariscbe | Nachricht: und boweiasUcbe anzeige 1 
dass die EvangeÜBchen | Reformirter Religion zngethane, 
80 ein zeit | bero in Teutschland anter Zwingiis uud Cal- 
vin! verbass | ten Nahmen ttbel anfgemfen worden, | Nie- 
mal in ordentlicbor gestellter Reichs o | der anderer ziem- 
licher Veraamminng, nach genügsamen Verhör | der Sachen, 
von gesampte Stände der Ängepnrgische Goufes | sion 
dnrcheinmttthigen Scblussverdreugt, | Oder die in Teutsch- 
land der Reformirten B«ligion zugethanen | Stände und 
Kirchen, von Gemeinschaft der Äugsburgi sehen Con | fession, 
ansgeacblossen, und des Religionsfi'iedens bei selbiger Lehr 
und I Ceremonien nnfähig, | Sondern von vornehmen be- 
rührter Confession ver | wandten Ständen, Kirchen und 
Oelelirten, vor Mitglieder am Leibe | Christi und Glanbens- 
genossen erkannt und erklärt, auch Freundschaft mit 
ihnen gehalten worden, und nichts, daee ihnen wegen des 
Sacraments ei | nige Beschwer zugefügt werden sollen, eln- 
gewillgt wer [ den wollen. ] Ans vergangenen Handlungen, 
Protocollen, Schrifften, andern | docnmenten u. öffentlichen 
Historien begriffen, und zum Truck verfertiget, | durch 
Johannem Crocium D. Grebcnstein, | Gedruckt bey Salomon 
Schadewitz MDCXXXVl.') 

63 S. IV. 
Die „Summarische Nachricht" enthält lediglieh Beispiele, 
namentlich aus der Reformationszeit, durch welche weiter 
Nichts als das geoieinsame Vorgehen der Lutheraner und der 
Reformirten gegen die Katholiken bewiesen wird. Ihr Verfasser, 
D. Johannes Crocius, wurde von Ho^ auch fUr den Autor des 
„Oraculum Dodonaoum" gehalten; in der „ünvermei deutlichen 
Rettung" spielt dieser -S. 47 und 48 auf jenen an: „Er bleibt 
aber, wie man sieht, Johannes in eodem" und „das ist aber 
res altioris indaginis, umb welches weder ich, noch Herr D. 



<) In I^eipsiger Messkatatogeu wird Hofgeisoiai' als Verlagsort 
angegeben. 
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JohüDnes C. zu C. udb zu kllniinern haben". Allerdings spreGhen 
einzelne Umstände für die Äntorach&ft des CaeselBchen Hof- 
predigers: der Landgraf Wilhelm liess, wie schon bekannt, vor 
der Unterdrllckang des Oraculum 500 Abzüge verbreiten, Cro- 
cius selbst verf&BBte in der Summarischen N&chricht" eine in 
mancher Beziehang der „Unvermeidentlichen Rettung" entgegen- 
stehende Schrift, nnd griff diese anch in seinem Commentar de 
AaguBt Confess. sooietate an.') Es ist aber kaum anzunehmen, 
daaa das mit grosser pabllcistischer Gewandtheit geschriebene 
„Oraculnra Dodonaeum" und die nur aus Beispielen zusammen- 
gefügte „Summarische Nachricht" von ein nnd demselben Ver- 
fasser herstammen. 

Noch von anderer Seite wnrde aus religiösen Motiven der 
Prager Friede gemissbilligt : von den Ultrakatboliken, von der 
Kurie. Der Papst sagte es dem kaiserlichen Gesandten ins 
Oesicbt, dass sein Herr den Ketzern viel zu viel Zugeständ- 
nisse gemacht habe.^) Ferdinand U. rechtfertigte sich in einem 
lateinischen Schreiben an seinen Vertreter, welches besagte: 
Seit 17 Jahren hause der Krieg im edlen Deutschland, nnr 
dnroh einen Frieden könne es gerettet und auch so nur die 
katholischen Territorien aus den Händen der Feinde gerissen 
werden. Um diejenigen, „welche zu sehr für die Helikon 
sorgten", zn trösten, zähle er alle durch den Prager Frieden 
errungenen Vortheile auf: sämmtliche katholische Fürsten seien 
restituirt, Bremen, Hildesheim und andere Bisthümer in katho- 
lische Hände gekommen; er, der Kaiser, habe sich die Juris- 
diction über die Verthellung der geistlichen Guter nach dem 
Verlauf der festgesetzten 40 Jahre wie über alle andere Reli- 
gionssachen vorbehalten, während den PßUzern das Land ent- 
zogen sei und Augsburg bis auf eine Kirche katholisch werde; 
auch werde er nun leichter die Türken und der König von 
Spanien leichter die Niederländer besiegen können. Am Schluss 
machte Ferdinand den französischen König dafllr verantwort- 
lich, dass „der Religion nicht noch mehr gedient sei", denn 
Frankreich hahe die. Ketzer unterstützt und Schweden zum 



'J Gleichen II, li5. 

') E. ürotius an Ludwig Oamerarlus, Paria n. Aug. 1635. 
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Kriege augesCachelt. Das Schreibeu ') trug der GeBandte dem 
Papst vor; es wurde darauf in Druck gegeben, später ins 
Deutsche flbertragea und vielleicht um so mehr von protestan- 
tischer Seite verbreitet, well in ihm der volle Sieg des Katho- 
licismne von dem ersten weltlichen Vertreter desselben froh- 
lockend ausgesprochen warde. Die Titel von vier verschie- 
denen Auflagen lauten: 

1) Perdinandi II [ Romanorum Impe | ratoris Äng^ | 
stissimi Motiva { seria | et Emolumenta | publica, initae 
pacis cum Sereniasimo Duce | Saxoniae Principe Electore, 
prout ea ex | Mandato Caesareo transmissa snnt ad vivum 
qnendam magnae anto { ritatis. | Anno | MDCXXXY. 

4 Bl. IV. 

2) Des Allerdurchlauchtigsten | Ferdinand! des An | dern, 
Römisch. Kais. Maj | estät, u. | des zwischen | Ihre Cburf. 
Durchlench | tigkeit zq Sachsen | getroffenen | Friedes ] 
Bewegliche Motiv | und Allgemeine Nutzbarkeiten, | Wie 
solche ans Kayaerl. Befehl an eine hohe [ Person ab- 
geschickt, I und I Ans dem lateiuischen Exemplar ins 
Deutsche I versetzt worden. | Gedruckt in diesem 1635 
Jahre. 

4 Bl. IV. 



■) Zeitgenossen hielten den Brief des Kaisers für fingirt, so sagt 
der Verheer der „PimiBchen und Pragischen Friedenspakten , man 
kSnne nicht vereicliem, ob er wirklich abgegangen wäre", nnd Grotins 
schreibt (Paris, 9. Aug. 1635) an L. CamerariuB, er sei verfasst .ad 
implendam fabulam." Doch änderte dieser bald seine Ansicht dahin, 
dass der Brief, wenn auch nicht die selbsteigenen Worte, so doch 
die Gedanken des Kaisers enthalte. Für seine Echtheit spricht, dass 
der kaiserliche Gesandte ganz nach Art und Weise desselben dem 
Papst den Prager Frieden empfohlen hat (Qrotins an Camerarius 
17. Aug. lt>35), nnd der Umstand, dass alle gleichzeitigen Schriften, 
die „Pimisehen und Pragischen Friedenspakten", die Deploratio pacis 
Pri^ensiB" und der „Hiatus Cassani obstmctns" ihn vom 8, Juni da- 
tiren, während die uns von ihm vorliegenden Exemplare den 8. Juli 
als Datum anführen. Demnach können wir ein — jetzt allerdings ver- 
loren gegangenes — Original annehmen, was an dem ersten Termin, 
also vor der Publication des Friedens (S. II), abgesandt wurde und 
nur von einer so eingeweihten Person, wie der Kaiser war, verfasst 
sein konnte. 
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3) Ernstliche und bewegende Ursachen [ nnd | All- 
gemeine Nutzbai' keiten deBS | zwisclien Ihre Kayserlichcn 
MajesUt und | Ihro ChurfUrstl. Durch), zu Sacheen, | ge- 
troffeaen Friedens. | Wie solche aufif besonderen Kayeer- 
lichen Befehl an | einen fürtreff liehen Mann seynd über- 
Baudt I worden. | Aus dem lateinischen ins Teutache trans- 
ponirt I Gedruckt im Jahre MDCXXXV. 

4 Bl. IV. 

4) Bewegliche Motiv und allgemeine Nutzbarkeiten | 
des aHerd urchlenchtigBten | Ferdinand! des An | dorn Rö- 
misch Kaieei'l. Majeet. | u. des zwischen | Ihrer Chnrf. 
Dnrchlanchtig | keit zu Sachsen getroffenen Friedes. ( 
Wie solche auf Kayaerl, Befehl an eine | Hohe Person | ab- 
geschickt { und I aus dem lateinischen Exemplar ins Deut- 
sche Übersetzet worden. Gedruckt in diesem 1635 Jahre. 

6 Bl. IV. 
Hiermit wollen wir die Schrißen abschliesaen , die reli- 
giöse Bedenken gegen den Prager Frieden zu erheben oder 
sie zu vernichten sachten, um uns denen zuzuwenden, die vor 
allem aus politischen Gründen gegen ihn polemisirten. 



So verschiedenartig aach die Pablicisten diese Polemik ' 
geübt haben, zu dem Resultat, dass der Prager Friede den 
universalmonarchischen Plänen des Hauses Habsbnrg die Wege 
bahne, sind sie alle gekommen und haben sie in ihren fliegen- 
den Blättern '), „den Pirnischen und Pragischen Friedenspakten" 
1636, der „Epistola Gennani illustris ad similein" 1636, den 
„Vindiciae secundum libertatem Germaniae" 1636, der „Deplo- 
ratio pacis Pragensis" 1636 und dem „Prodomus Esequiarnm" 

<) Ihre abweichende Auffassung von der Ursache und dem Zweck 
des damals herrschenden Krieges ist nicht ohne Interesse. Die ..Viu- 
dic. See. Üb." meinen, es werde um „Gottes Ehr and Wort" gekämpft, 
die „Pira. u. Prag. Frtedensp." sagen, „die flirnembste Ursache dieses 
Krieges rlibrt aus dem Streit über die geistlichen Güter her"; dem 
entgegnet aber der „Frodromus' ; Fatale hoc bellum externa qnidem 
specie ob bona Eccieaiastioa , revera autem ad Gennanicae libertaüs 
oppresBionem a partibns contrariis geatum est, und Beine Ansicht ist 
auch die der „Deploratio". 
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1639 fast pbantaBtiach die Gefmhren anaeinandergesetzt , durch 
die seit 16^5 die Selbständigkeit von ganz Europa in Frage 
gestellt Bei. Daher sind diese Fingschriften sammt und aon^ 
ders werthvolle Beiträge zu der ansgebreiteten politischen Lite- 
ratur wider das Kaisergeschtecht. Sie sind theile von deut- 
schem , theils von ausländisehem Standpunkt aus geschrieben, 
der innige Zusammenhang jedoch, der zwischen den Deutschen, 
die noch nach dem Prager Frieden gegen den Kaiser kämpf- 
ten, nnd den ausländischen Staaten esistirt hat, ist auch in 
ihnen unverkennbar. Am nationalsten sind die „Pirnischen 
und Pragischen Friedenspakten", weniger national die „Epistola", 
am wenigsten der „Prodromus" gehalten ; mit diesen dreien wer- 
den wir uns beschäftigen, nachdem wir einen kurzen Blick auf 
die Publicationen ') geworfen haben , durch die Schlesien auf 
dem Kampfplatz der öffentlichen Meinung vertreten ist. 

Kaum in einem andern deutschen Territorium wird der 
Prager Friede eine solche schmerzliche Aufregung hei'vorgeru- 
fen haben, wie in Schlesien. Die schlesischen Fürsten und 
Stände konnten und wollten es nicht glauben, daas der säch- 
sische Kurfürst sie der Tyrannei des Kaisers preisgegeben 
hätte, und schickten deshalb eine Gesandtschaft nach Dresden, 
um ans dem Munde Johann Georgs das Schicksal ihres Landes 
zu ei-fahren. Als dieser das unglaubliche bestätigte, Übergaben 
sie ilim wie dem tienerallieutenant Arnim Schriftstücke ein und 
desselben Inhalts^) — diese erschienen später im Druck nnd 

') Auf diese habe ich, trotzdem sie schon im Jahre !«35 er- 
schienen sind, in der Annierknng S. 16 keine Rücksicht genommen, 
weil in ihnen einzig und allein die Bestimmungen des Prager Friedens, 
soweit sie Schlesien betrafen, kritisirt sind. 

') Ein Exemplar ist mir nicht zu Gesicht gekommen. Soweit 
sich aus einem Bibliothekskatalog ersehen lässt, sind die beiden Akten- 
stücke zugleich mit der Antwort des Karfürsten unter dem Titel 
pnbiieirt: .Wahrhaftige Copia und Abdruck der Chfat. Durchl. zu 
Sachsen den Evangelischen Fürsten und Stände von Schlesien nacher 
Dresden abgeordneten Gesandten gegebene Kesolntion dd. Dresden 

den *', 1635 als auch derer Gesandten darauf Ubergebenen Be- 

in. Jnni * 

plioa und deren Fürsten nnd Stände, an den Churfüraten und General- 
lieutenant von Amünb abgegangenen Schreibens 1635." Der Inhalt 
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worden von den BroBchQren sehr eibern oft benntzi Darin be- 
tonten sie, daes der Eurfflrst, ohne von ihnea aufgefordert zu 
Bein, seine Armee in ihr Land gescliickt hätte, dass seine Ge- 
neräle ihnen militärisclien Schutz angeboten und diesen Schutz 
ausdrücklich mit dem Dresdner Äccord von 1621 zu recht- 
fertigen gesucht hätten; durch Drohungen hätten sie sich end- 
lich zur Annahme desselben gezwungen gesehen, und wenn sie 
sich dadurch „des Kaisers devotion" entzogen hätten, so läge 
die Schuld am Kurfürsten. Er hätte ihnen Versprechungen 
gemacht, um sie jetzt zu vergessen, deshalb erinnerten sie, die 
„weit anderes verdient", ihn nochmajs an sein Wort sie bei 
allen ihren Religions- wie Staats Privilegien zu erhalten, der 
Prager Friede Verstösse gegen ihre Ehre, Achtung und Ge- 
wissen. Dieser energische Protest nützte den armen Schlesiern 
ebensowenig, wie die Fürbitte, die der König von Polen 1630 
fflr sie beim Kaiser einlegte. ^) Ferdinand liess sich nicht von 
seinem Vorhaben abbringen Schlesien zn katholisiren. Strenge 
Dekrete wider die Evangelischen und ihren Gottesdienst wnr- 
den erlassen, Soldaten und Priester gaben denselben Nachdruck. 
Das war der Dank, dass die Schlesier sich dem Kurfürsten in 
die Arme geworfen hatten. Durch das ganze Land erhob sich 
ein Schrei der Entrüstung, der wiederklingt in der Broschüre: 
Loci Communes | Sohleslscher Gravaminum, | daraus zu 
ersehen | Ob die vereinigten Evangel. ] Fürsten und Stände 
in Schlesien neben der Stadt | Breslau Unrecht gethan, 
■und Ursache gehabt, die | angebotno Hülfe Königl. Majeat. 
und der Krön [ Schweden, u. der beiden Churfl. Durch- 
laucht zu Sachsen u. Brandenburg zu acceptiren, und 
sich un I ter gewisser Mass mit den Evangel. atUrten | 
Reichständen zu eonjun { giren. { Zusammengetragen durch 
Christianum | Treulich, nnd ausgedruckt in Breslau | Im 
Jahr 1630. 
68 Bl. IV. 

der Schreiben ist nach Cham. II, 718 n. Theat. Enrop. III, 501 an- 
gegeben worden. Ueber die „Resolution' dea KurfUrsten habe ich 
Nichts gefunden. 

<) „Intercession | Schreibens KUn. Uaj. | in Polen, An Ihre 
Kayserl. ] Majeat. wegen des Landes | Schlesien. 
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Trotzdem diese Flugschrift auch nicht mit einem einzigen 
Würt des Prager Friedene Erwähnung thut, ist sie doch die 
beredteste Anklage, die gegen denselben im scblesiecben In- 
tresse erhoben worden ist. Ausftlhriich wird dargelegt, wie 
Arnim im Auftrag Johann Georgs aich um die Gunst der 
Soblesier bemüht«, wie diese anfangs auf keine nähere Verbin- 
dung eingehen wollten, wie sie endlich im August 1633 durch 
die Erklärung des sächsischen Generals, Wallenstein wolle sie 
nicht mit in den Frieden aufnehmen , seine Anerbietongen mit 
günstigeren Äugen betrachteten, wie sie dann ausdrücklich nur 
„ unverletzter Pflicht gegen Ferdinand IL" den militärischen 
Schntz der Evangelischen annahmen. Das Wort des Kurfürsten 
„dem zu BUGcnrrircn, der sich beschwert fflblte", wird oft er- 
wäbnt, aber auch stets hinzugefügt: „Wim soll helfen, wenn 
eines Earfärsten Wort nicht Stich hältl" Um den Beweis lie- 
fern zu kOnnen, dass die Schlesier ein Recht hatten sich mit 
Sachsen, Brandenbnrg und Schweden zu verbünden, erörtert 
der Verfasser die Frage über den Ursprang der FUrstengewalt- 
Sie kam seiner Ansicht nach aus der Unterthanen Mitte and 
war zuerst weise nnd gerecht, als aber mit der Zeit der Fürst 
das ihm verliehene Recht missbraucbte, setzten die Unterthanen 
gewisse Grundgesetze fest, nnter denen die Religionsfreiheiten 
die erste Stelle einnahmen. Sobald nun , folgert der Verfasser, 
ein Fürst seine Unterthanen za einer falschen Religion zwingen 
will, sobald er sie ansplQndert, sollen sie, ohne sich 'der Rebel- 
lion dadurch schuldig zu machen, Fremde gegen ihn zu Hülfe 
rufen. In einer solchen Lage sind die Schlesier gewesen. Da 
Ferdinand 11 sie zur katholischen Confession gezwnngen und 
sie ausgeplündert und beraubt hat, haben sie sich mit vollem 
Recht nach Hülfe bei ihren Glaubensgenossen umgesehen. Und 
desswegen räth der Verfasser auch jetzt die „Devotion gegen 
den Kaiser einem Popelmann " gleichz nachten und sich fest an 
die noch vereinigten Evangelischen an zusch Hessen. Seine „Loci 
Communes" enthalten eine ansfllhrliche Geschichte all der Greuel 
und Leiden, die Sohlesien von den Kaiserlichen zu erdulden 
batte, das Land wurde auf das scheusslicbste von einer ent- 
arteten Soldatescft misshandelt, die vom Trossbuben bis hinauf 
zum Feldherren ihresgleichen an Brutalität, Völlerei und Van- 
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daÜBrnns suchte. Der Verrftther Wallensteins ttbrigena, Piccolo- 
mioi, apieh in der BclilesiBclien Flugsclirift eine ähDÜche Uolle 
wie sein Kamerad Goetz in der „laniena FasewalcenBlB." 

So lesbar aber auch die „loci CommuncB" Bind, den Fehler 
der Einseitigkeit haben sie in hohem Masae und mussten ihn 
auch haben, weil sie die lotresBen nur eines einzigen deutschen 
Territoriums berücksichtigen. Zu einer solchen Beschränkung 
konnten und wollten sich die deutsch nationalen Ängriffsbro- 
BchOren des Prager Friedens nicht verstehen: 

Pirnische und Pragische | FriedenB-Pacten, | zusampt 
gestellter Collation und An j Weisung der Discrepanz nnd 
Unterschieds | zwischen deuenaelben; | Auff Maasa und 
Weiss, wie davon in der hiemächst- 1 gesetzten Vorrede 
an den Leser mit mehrem Be | rieht gethan wird, j Nebst 
etlichen dienlichen Beylagen. | Gedruckt im Jahr Christi | 
1636. 

346 8. IV. 
Die ^Pirniscbe und Pragische Friedenspakten" Bind ihrem 
Umfange nach nicht eine Broschtlve, sondern ein Buch, leider 
ohne Angabe des Verlagsorts, ohne Angabe dea Verfaaaers. 
Wer derselbe gewesen, wer ihn zu seinem Werke veranlasst, 
sind Fragen, die wohl nur durch Benutzung von Aroliivalien 
beantwortet werden klonen. Doch verlohnte ea sich der Mflhe 
den Namen eines Hannes zu erfahren, der eine gradezu 
stannenswerthc Eenutniss der deutschen Staats- und Rechts* 
Verhältnisse gezeigt, der in allen Fragen des Prager Friedens 
die beste Auskunft gegeben hat. Ea gelang ihm, vielleicht 
auch durch die Pflicbtvergeasenheit eines kursächsi sehen Be- 
amten , ÄbBchriften von dem Pirnaer und Prager Friedensin- 
strumenten mit allen ihren Memorialien und Nebenreceasen zu 
bekommen ']■ Diese benutzte er, um seine Schrift an verfertigen, 

■) Der Verfasser eagt, daas er von den Hauptvergleichen nnd 
den beiden Nebenreceasen sichere und beglaubigte AbschrifteD erlangt 
habe, .80 dase an einer UebereioBtiramunK mit den Originalen siebt 
zu zwelfRlo"; worauf er sehr gewisaenhaft fortlähri, „es aeien ihm 
noch etliche Projekte zur Hand gekommen, welche aber nuvullkommen 
tbeila ganz talsch, nndeutlich und unverständlich geachrioben, man 
auch von eiuestheiJa keine gewiaae Macbricht haben mBgen, ob die- 
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der es die Zeitgenoaaen zu verdaoken hatten, diiaB sie deu 
Pirn&er Frieden ') Uberlmupt, den Prager wenlggteiiB vollständig, 
vor allem die bisdaliin unbekannte Liste der Nichtamnestirten, 
kennen lernten. Mit dieser verfolgt der Verfasser einen drei- 
fachen Zweck. 

Erstens will er den Unterschied zwischen den beiden 
Friedensschlüssen „einem jeden , ancb dem gemeinsten Mann 
demonstriren." Und deshalb liefert er zuerst von 8. 9 — 65 



selben eu Pirua oder Prag abgefasBet." Dies sind: ein. Memorial, 
worin dem KurfUrsten von Sachsen die geistlichen Guter auf 50 Jahr 
UherlasBen werden, ein andres wegen des Erzatifts Magdeburg, ein 
drittes der 4 iUagdeburgi sehen Aemter, ein viertes der Satisfaktion 
Schwedens wegen, die in 10 Tonnen Gold bestehen aollte. Sie haben alle 
nur zum Pirnaer Vertrag gehört, während das Memorial über die 
Scbnldfordernng des Kurfürsten an den Kaiser nnd die Abtretaag der 
Lausitzen wohl aacb Eigenthnm des Frager ist 

') Mir liegt allerdings eine Edition des Pimaer Friedens vor: 

Friede nsschluBS | iwischen | Rom. Kays. Majest. | Ferdinan- 

dum II I und | Churfürstl. Durchl. | in SachBcn Hans Georgen 

etc. 1 betreffend den zerrütteten Btalnm des BCmi | sehen Reichs; | 

Zueampt beigefügten. Memorialen, | Wegen Conjnnotion der 

Waffen, und AuBsOhnung | der Evangeltscben Fürsten und 

Stände I in Schlesien. | Abgehandelt nnd getroffen zu Pirna den 

H Ho I vember Anno 1634. | Gedruckt im Jahr MDCXSXV. 

48 S. IV. (nnvoUBtSndiges Exemplar), aber ich halte sie fUr 

eine Copie mit zni'ilckdatirter Jahreszahl ans den .Pimischen und 

Pragischen Friedens pakten", da der gleichzeitige Chemnitz (II, 5117), 

sowie der spStere Pufendorf (Lib. VI, § 107) behaupten, der Pirnaer 

Friede sei nicht publiuirt worden, und da ein so fleissiger Sammler 

wie Lnndorp keinen Druck desselben anfUhrt. Gesetzt den Fall aber, 

dasB sie keine Copie ist, einen Werth ttir die Publicistik hat sie nicht 

im mindesten gehabt; alle BroBchlirenschreiber , die dem Pimaer 

Frieden Berück sie htignng gönnen, berufen sich auf die „Pimischen 

und Pragischen Friedenspakten." Wenngleich gar nicht zu dieser 

Zeit gehörend muss doch das Sohriftehen : «Kurzgefasste Nachricht 

von dem im Jalir 1634 geschlossenen Pirnischen Frieden Btraktaf, wie 

solcher auf der Bibliothek zu Goerlitz befindlich ist, ertbeilet von 

Johann Hortzschansky Gymn. Coli, und Biblioth. Goerlitz, gedruckt 

bei Joh. Friedrich Fickelscherern (8 Bl. IV)" hier einen Platz finden. 

Es ist im Jahr 1T71 verfaast worden und giebt in 12 §§ ausser einer 

Vorgesobichte des Pimaer und Prager Friedens einige Eauptstellen 

aus jenem an. 
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einen Abdruck dee Pirnäer FriedeoB ; dieser Druck kennzeichnet 
durch grosBged ruckte Buchstaben, durch Klammern, Anführungs- 
striche und Randlinien die im Prager fehlenden, zugesetzten, 
geändei-ten und tranaponirteu Stellen. Von S. 66 — 290 folgt 
die'VergJeichung der beiden Friedensinstrumente, Absatz für 
Absatz, . Zeile für Zeile, Wort fllr Wort, und zwar steht rechts 
als leitender Faden der Woi-tlaut des Prager, links der ent- 
sprechende Passus des Pirnaer sammt den Bemerkungen des 
Verfasaera. Dieser ist bei seiner Arbeit ao genau verfahren, 
dass er vormerkt, sobald im Pirnaer ,,nnd", im Prager „oder", 
dort „Kriegschai^e", hier ,£riegsbefehl", dort „Frieden", hier 
„Friedenstraktat" sich befindet, ufid auf diese Weise hat er 
allein für die beiden Hauptvergleiche 331 Differenzpnnkte ent- 
deckt. Die Vortheile, die der Pirnaer Friede den Evangelischen 
verschafft haben würde, stellt er gebührend in den Vordergrund, 
so die Aufnahme der Reformirten in den Fi'ieden, die Restitution 
aller Kirchen und Schnlen Augsburgs, das für die Evangelischen 
gOnstigere numerische Verhältniss des Bäc^hsischen zum kaiser- 
lichen Heere, die auf einer Zusammenkunft aller Intressenten 
Tcrheissene Entscheidung der pfölzischen Frage. 

Zweitens macht er sehr richtig darauf aufmerksam, dass 
.,in unterschiedlichen Punkten die eigentliche Meinung des 
' Prager Friedens fast einzig und allein aus Collation" mit dem 
Pimaer verslanden werden kannte. Man liest nämlich oft 
Nichts arges ahnend über einen Passus des ersteren hinweg, 
nimmt man aber den letzteren zur Hand, so findet man, dass 
an der betreffenden Stelle Manches, ja Vieles ausgelassen ist, 
was späterhin zu bittern Con Sequenzen Veranlassung geben 
konnte. Wir wollen nur ein Beispiel aus den vielen wählen. 
Im Prager Friedensinstniment geschieht die Uebertragnng der 
vier Aemler Burg, Jtiterbog, Dahme, Querfurt ohne jede nähere 
Bestimmung, doch wird an dem Wortlaut des Artikels gewiss 
Niemand Anstoss nehmen. Das muss indess jeder thun, wenn 
im Pimaer dem Eurfllrsten ausdrücklich nocJi „die landcs- 
furstliche Obrigkeit, liohe Regalien und alle andern pertinen- 
tien" übertragen werden. Die „Pirnische und Pragisciie Frie- 
denspakten " meinen, dass durch diese Correctur dem Kurfürsten 
das jus exerceudae religionis entzogen sei und dass der Kaiser 
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die Ei n fahr im g der katholischen Religion laut dem Prager 
Frieden Bach lu SS in den 4 Äemtern fordern werde. 

Drittens endlich zeigt er und zwar nicht wüIkttrUch, wie 
es von andern Pnbtisisteu geschah, sondern an dem Wortlaut 
des Friedensina truments selbst, „was es für eine eigentliche 
Beschaffenheit um den nunmehr soweit und breit beschreiten 
Prager Fi-ieden habe und was deren in der Traktation be- 
griffenen' Fartheien Intentiones und desseins dahei gewesen", 
wenn er dies auch in seinem Vor- und 3chlasswort wiederum 
in Abrede stellt. Er rQgt besonders, dass in dem Prager 
Frieden die Katholilcen als bisherige treue Assistenten des 
Kaisers, die Protestanten dagegen als Rebellen angesehen wür- 
den, und dass seine Bestimmungen ohne dauernden Werth 
wären, da sie nicht wie die des Pirnaer in den Capitulationen 
der Kaiser beschworen, werden sollten. Desswegen argwöhnt 
er, würde sich „der katholische Theil nicht sehr dabei beschwert 
ftlblen, sondern die vermeinten Ketzer zu Dienst und Vortbeil 
der Rdmisohen Kirche deü-audiren", „ja sie ex nsn publice aus- 
rotten." Für einen grossen Nachtheii der Evangelischen erklärt 
er ihre Minorität im Kurcollegium wie auf den Reichstagen, 
und die nicht erfolgte Aufhebung des Restitutionsedikt; auch 
tadelt er den Ausschluss der Reformirten, die sich als treue 
Bundesgenossen bewährt hätten. Von kursächsischer Seite, so 
von der „Gegründeten Ablehnung", war darauf hingewiesen, 
dasB die Reformirten gar nicht ihres Besitzstandes verlustig 
gehen würden, sei docli des Kurfürsten von Brandenburg no- 
minatim im Frieden gedacht worden. Dem hält aber der Ver- 
fasser entgegen, wie der Kurfürst, wenn er auch in die Amnestie 
aufgenommen sei, doch als Reformirter aller seiner geistlichen 
Güter, ob mittelbar oder unmittelbar, entsetzt werden könne- 
Das Endziel des Friedens ist seiner Ansicht nach „vim conferri 
in unam familiam" (Äustriacam). Der Kaiser hat, wie er des 
längern auseinandersetzt, die geistliche und die weltliche Macht 
Deutschlands unter seine Söhne vertheilt. Sein jüngrer Sohn, 
Erzherzog Leopold Wilhelm , ist durch den Besitz der Erzbis- 
thümer Magdeburg und Bremen, der Bisthümer Halberstadt, 
Strassburg, Passau zum Papst des deutschen Reichs, sein 
ältrer, der König von Ungarn, durch den ihm zuerkannten 
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Oberbefehl Aber das Reichsheer zum deutschen Kaiser ansei'- 
aehen worden, weshalb dieser sieb auch nicht zu einer Capi- 
tnlation verstehen wird. „Wie scharf aber diese beiden Schwer- 
ter dermaleins auch diejenigen, so sich an jetzo dieselbe zu 
stabiliren so sehr bemtthen, treffen und wie meisterlich das 
Haus Oesterreich derselben sich zu bedienen und sie zu seinem 
desseiu zu gebrauchen wisseii möchte", daran erinnert der Ver- 
fasser voll Nachdruck. Er befürchtet eine vollständige Um- 
ändernng der Keichsconstitution und spricht nicht den Reichs- 
tagen, sondern den Befehlen der habsburgiachen Kaiser die 
Entscheidung in allen Angelegenheiten zu. Den Ständen sei 
ein Widerstand gegen das Haus Oesteneich durch den Prager 
Frieden unmöglich gemacht, Bflndnisse seien ihneu untersagt^ 
ein jeder müsse befürchten wegen Tbeilnabme an den böh- 
mischen oder an den pßllzischen Händeln nachti'äglioh vom 
Kaiser an Land und Leuten bestraft zu werden, kurz, wenn 
jemand auch jetzt in die Amnestie aufgeuommen sei, er werde 
doch nur des Polyphems Dank: Ultimnm te devorabo ernten. 
Grade mit der beschränkten Amnestie hat sich der Verfasser 
sehr eingehend beschäftigt Er macht einen Unterschied zwi- 
schen den aichtamnestirten Offizieren und Soldaten einerseits, 
den Fürsten und deren Käthen andrerseits. Während auf 
katboÜBcher Seite allen Kriegagenossen die Amnestie zu theil 
geworden war, hatten sie auf eyangelisoher Seite nur die kur- 
Bächsischen und die andrer evangelisch - lutherischer Stände 
erhalten, dagegen nicht die der Reformirten und der auslän- 
dischen Staaten, trotzdem doch unter Schwedens Fahnen meist 
Deutsche kämpß^n. Und da die Amnestie nur bis auf das 
Jahr 1630 zurückging, so und soviel Soldaten also wohl für 
ihre Dienste nach diesem Jahre, nicht nber für die, welche sie 
vor demselben geleistet hatten, der Verzeihung des Kaisers ver- 
richert waren, fragt der Verfasser mit vollem Recht : Quis erit 
innocens ? In eine gewisse Aufregung versetzt ihn die Aechtang 
der Reichsstände, des kurpfölziscben Hauses, des Herzogs von 
WUrtemberg und vieler Grafen und Herren in den vier ohern 
Kreisen, die „alle mit einander so hoch nicht sollen geschätzt 
werden, dass derentwegen dieser Schluss einige Stunden, wie 
die Worte lauten, anfzuscbiebeu gewesen." Ihr ganzes Ver- 
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brechen — dahin spricht er sich bei Gelegenlieit des Ämneatie- 
nebenrecesBee aus — bestehe nur io dem Wideretand gegen 
den „contendirlen Dominat" OeaterreishB, die Mitglieder des 
consilinm formatum aber seien lediglich aus dem Grunde ihres 
Vaterlandes verwiesen, weil sie fUr die Freiheit desselben Sorge 
getragen haben. Als er sein Buch schrieb, hatte der Kaiser 
erst über eines der durch den Frieden herrenlos gewordenen 
Territorien ') verfügt, über die übrigen dagegen nicht. Der 
Verfasser macht sich ein Vergnügen daraus diese unter die 
katholische Partei zu vertheilen, so z. B. Baden-Durlach an 
das Haas Habsburg für seine vorderösterreichischen Besitzungen, 
Grafschaft Wied an das Eurfürstenthnm Köln, Grafschaft £r- 
bach an das KarfUrBtenthnm Miunz für Beine „auf dem Oden- 
wald habenden Aemter". Sehr ernst aber urtheilt er, dass 
kein Friede für das Reich zu hoffen wäre, bo lange die be- 
schränkte AmneBtie Geltung hätte, und sein Urtheil ist ja auch 
von der Geschichte als richtig bestätigt worden. Getreu dem 
politischen Glanbensbekenntniss seiner Zelt weist er nach, wie 
das Haus Oesterreich nicht zufrieden mit der Unterjochung 
DentschlandB auch eine „Vergewaltigung" aller europftischen 
Königreiche und Republiken erstrebe, er sieht in dem Prager 
Frieden eine Allianz des Kaisers, des Königs von Spanien und 
des sächsischen Kurfürsten, die gegen daB Ausland gerichtet 
ist nnd unter anderm auch die Wiedererobernng alier einst 
zum deutschen Reiche gehörigen Länder bezweckt. 

Für seine Schrift wurde ihm das Lob und die Verehrung 
der gebildetaten Männer jener Zeit zu theiP), doch ist kaum 
anzunehmen, dass sie mit ihrem gelehrten, sachgemässen und 
ruhigen Charakter auf die grosse Masse Eindruck gemacht lial, 



') Die Gratscbaft Isenburg-BUdingen hatte er dem ihm ergebenen 
Landgrafen Georg von Hessen verehrt. 

') Cbemnlte II, TOS sagt: Der Autor habe mit sonderbarem Fleis« 
nnd Dexteritct die DifFerentien zwischen dem I^naer Projekt unil 
dem Prager Friedensschlnsa eingeführt, Pufendürf (Lib. VIT, § 4;i) 
kennt das Buch. Struve: HistoriBches Archiv II, 204 giebt einen Aus- 
zug in 4(1 Punkten, doch hat er grade die wichtigsten nicht berück- 
sichtigt; seine Darlegung ist terncr all/.u summarisch, und daher un- 
klar. Heibig hat es In seinem Präger Frieden benutzt. 
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and scheiut sie auch nur eine Auflage criebt zu habcD. FUr 
nne ist sie von allen gleichzeitigen publiclBtiBchen Produkten 
äeBhalb von dem allergrÖsseBten Werth, weil aie mit ihrer 
Polemik gegen den Prager Frieden die Natur und Eigenschaft 
einer noch für unare moderne Geschichtsschreibung nothwen- 
digen Quelle verbindet, und mflasen wir ihrem Verfasser fflr 
das gew&hrte VeretändniBS des Prager Friedensingtruments in 
hohem Masse dankbar sein. 

Er hat seinen „Pirnisehen und Pragischen Friedenspakten " 
Akten angefttgt (S. 291 — 346), ans denen die „Intention des 
Friedens besser erlernt werden soll" — das Friedensprojekt Jo- 
hann Georgs aus dem Jahre 1634, von dem das Prager Frie- 
den sin stmment sehr abwich, beispielsweise sollte als Normaljahr 
^r die Reatitation der geistlichen Otiter 1612 festgesetzt werden, 
dnrch Arnim wurde es dem brandenbnrgischen Knrfttrsten über- 
geben nnd brachte dieser mit eigner Hand manche Veränderung 
im Intreaae der Evangelischen an; AuszOge aus dem Bedenken 
der Bächsischen Landatände Ober den Piiiiaer Frieden nnd ans 
dem Gutachten des brandenburgischen Raths Levin von Enese- 
beck'); den Brief de» Kaisers an seinen Gesandten in Rom; — 
und solche, aus denen die „Praxis und Interpretation" des 
Prager Friedens erkannt werden soll : „Grtlndlicher Bericht von 
dem jetzigen Zustand der Stadt , Augsburg" (1635); „Extract 
eines Sclireiben von Enrmainz an die Stadt Erfort" (1636). 
Daa intressan teste Schriftstück ist der: 

„Abdruck eines, wie fflr gewiss ausgegeben worden, 
von einem Eoelnischen Jesuiten an die Patres der So- 
cietaet ta Pont k Mousson in Lothringen abgegangenen 
uud damals von der Koenigl. Fiunzösischen Garnison in 
Trier intercipirten Schreibens: Die Firnischen Friedens- 
ti'aktaten betreffend. 

Darinnen nebst Communication der damals geschlos- 
senen Pirniscbeu Friedenstraktaten benannten Jesuiten zu 
Pont ä Hon sson etliche Arcaua und Uysteria, so hinter 

<) Knosebeck widerräth in T Paukten dem KnrfUrstcn die An- 
nahme des Pirnaer Frieden», wofür er von Cliemnitz (II, ti!t2) und 
Pnfendort (Lib. UI, § 28) gelobt wird. 
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solcben Traktaten zum besten der Röm. Kirchen ver- 
borgen, damit Sie sich dnrch den ersten Anblick, als ob 
der Ketzerei noch gar zuviel darinnen Indnlgiret wäre, 
nicht irre machen sollten , angedeutet; Und dabei der 
Chuif. Oarchl. zu Sachsen und Landgraf Oeorgens von 
Hessen -Darm etadt Fttrstl. Gnaden Ihre Laudes decanürt 
nnd was Sie fUr Favor und Fraemia fttr ao fleieaige der 
R5m. Kirchen geleistete Dienste zu gewarten haben boII- 
ten, declariret wird." 

Der zwei Druckseiten umfassende Brief, datirt Köln den 
20. Jan. 1635, erklärt in fliessendem Latein, der Kaiser habe 
zu Plraa den ReichsstAdten und dem sächsischen Kurfilrsten 
lediglich aus dem, Grunde gewisse Zugeständnisse gemacht, um 
sie von ihren Bundesgenossen zu trennen und um die Ketzer, 
die verbündet jedem Feinde trotzten , einzeln flberwinden zu 
können ; seine Macht und die Autorität der katholischen Kirche 
habe durch den Frieden an Umfang gewonnen, vor allem sei 
nicht zu unterschätzen, dass diejenigen, die sich als Vorkämpfer 
der Freiheit priesen, wie Rebellen um Begnadigung bitten 
mttssten; alle etwaigen WtlnBche aber, welche die Katholiken 
noch hegten, würden sich verwirklichen, sobald Frankreich mit 
Habsbnrg im Bunde die Ketzer bekämpfte, was in kürzester 
Zeit geschehen würde. Er ist, so viel wir wissen, bisher für 
echt gehalten worden'), unsrer Ansicht nach ist er eine — 
freilich höchst geschickte — Fiktion, die in der Absicht ver- 
fasat wurde, die Evangelischen, möglicher Weise die Wormser 
ConventsgenoBSen , vor einer Aussöhnung mit dem Kiuser zu 
warnen, sie zum festen Zusammenhalten anzuspornen und viel- 
leicht auch sie den Intentionen Frankreichs zugänglich zu 
machen. Nachweislieh haben Georg von Heasen-Darmstadt und 
dessen Kanzler Dr. Woltf von Todtenwart zu Pirna aehr viel 
für die Sicherheit nnd Befriedigung der Evangelischen getban^), 
der Bnef dagegen behauptet, sie'') hätten anf das eiMgste den 

') HelMg: Der Prager Friede S. 6(i5. 

3) Ebenda 8. 601. 

*) .Sed prae oeterls Lupi Ingenium tanqnam stupendum emnes 
mirantur neque ei satis dignas pro tatn fideli et fort! nostrarum par- 
tium propugnatione refundi posse gratias fatentur." Diesen Worten, 
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Vortlieil der Katlioliken gewaljrt; vv kann demnacli dieee Aus- 
sage nur aus verläumderiecher Absicht getlian haben, oiid eine 
Verläumdung der beiden Männer hat einzig und allein im In- 
treaae der antikaiaerlichen Partei gelegen. Er will von 
einem kölnlsclien Jeauiten an Ordensbrüder In Pont k Mousson 
geschrieben sein; wenn nun auch die Adresse einfach: An die 
Väter der Cresellschaft Jesu lauten konnte, der Briefsch reiber 
muBste sich unbedingt nennen und sicherlich würde sein Name 
mit abgedruckt sein, denn er war das. beste Argument fSr die 
Echtheit des intercipirten Schreibens, sein Fehlen spricht sehr 
deutlich fttr das Gegentheil Ob der Brief für sich allein durch 
den Druck verbreitet worden ist, möchte man fast bezweifeln, 
da gleichzeitige Pnblicisten ') ihn aus den ^Pirnischen und 
Pragiachen Friedenspakten" entlehnt citiren; ob er aber von 
dem Verfasser der ebengenanaten Schrift herrührt, kann weder 
bejaht noch verneint werden. 

In demselben Jahre, wie die „Pimischen und Pragischen 
Friedenspakten" 'erschien eine anonyme, lateiniach geschriebene 
Broschüre in Briefform : 

Epistola Germani illustris ad similem Oermannm, datirt 
Paris den 1. Juli ^), 
welche einen Vergleich zwischen dem Prager und dem Antal- 



die Dr. Wolff auch in andern BroschUren l«sen konnte, folgte in Paren- 
these die Bemerkung: hoc loco nonnulla Cyphris scripta ferantur, 
die natürlich am zn den argwithoia obsten VermuthnngeD anreizen 
sollte. Ueberhaapt loaBBt« der Dorinatädter Kanzler nnter Anspieinng 
auf seinen Namen manche Anfechtung von den evangelischen Piibti- 
cisten erdnlden, der Antur des „Prodromus" spricht von den „Fances 
Lupi Dannstadini" und der Verfasser der „Vindiciae Becnndum liber- 
tatem ßetmaDiae' sagt sogar: „Dieses ist der DarmstSdtiaehe Kanzlei' 
der nnter den Bvangelisohen Schafskleidern verkappte reisseode Wolf, 
welcher nicht unbillig von Todtenwart, a mortis specnla, den Namen 
tUhret, denn er auf der Warte des Todes Wacht hält nnd viel ein- 
fältige Christen verleitet." 

■) „Vindic. sec. libert.-, wenigstens in der Originalausgabe und 
der Hippolithns. 

>) Diese Nachricht entnehme ich dem Bncbe: Hiatus Jacobi 
Cassani obstructus I03S. 12", dessen Verfasser, wie wir spSter sehen 
werden, auch gegen die Epistola seine Feder geschärft hat. 
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cldisclien Frieden zog. Es ergiebt sich, dass ihr Verfasaer 
Johann von Susdorf, dsBe ihr Original der 88. Brief in desBen 
Consil. et negot. polit. ist Dieser Brief wurde von Eusdoif 
schon Juli 1635 während seines Aufenthalts in der französi- 
schen Hauptstadt ') entworfen und nach Verlanf eines Jahres 
publicirt; sein Verlagsort ist nubestininibar, auf keinen Fall 
jedoch ist er Paris.*) Was den Diplomaten zu einem Angriff 
auf den Frieden veranlasst, ist die in ihm von neuem procla- 
mirte Aechtung des kurpföl zischen Hauses. Er verurtheüt ihn 
von vornherein mit den Worten: „Mars gravier sub pace latet, 
nomine pacia crudeijssimnm bellum , sab persona Deae Irenes, 
foedissima et exsecrabilis Gnyo; una mann taleam seu ramum 
oliva, altera sicam fnnestisslniam et sanguinolentam ostentans" 
und vergleicht ihn mit dem Antaicidischen, von dem er sich 
nur wie ein Ei vom andern unterscheide. Die KoUe des 
Pereerköniga lässt er den Kaiser, die dtr Griechen die Pro- 
toBtanten' spielen , die PtUlzer und die Schweden wechseln in 
der der Thebanei-, während der Kurfürst von Sachsen die 
Lacedämonier vertritt. In sich drängenden rhetorischen Fragen 
beleuchtet er die Schäden des Prager Friedens, di^ einseitige 
Verfahren Johann Georgs beim Abscblnss, die Aechtung der 
PfUlzer, die Kriegserktärung au Schweden, die gewaltige Ueber- 
macht des Kaisers, und prophezeit dem Frieden ein baldiges 
Ende, das wie beim Antaicidischen ein Pelopidas oder Kpami- 
nondas herbeiführen werde. 

Nach Verlauf von 3 Jahren, Pfingsten 1639, wurde zu 
Bjotterdam eine zweite kurpfUlzische Flugschrift pnblieirt, der 
„Prodromus Exequiarum funestae Pacificationis Pragensis". ^) 
Von diesem Rotterdam er Original stand uns nur eine sehr 
schlechte, deutsche Uebersetzung aus dem Jahre 1640 zur 
VerfilguDg; 

Vortrab | der Leichbestattung j des unseligen Pra- 
giscLen Frieden Schlusses | Worbey | Gustav, Friedrich 

•) ErUuet: Johann von Rusdprf, Halle 1876, S. 115. 

") L. Camerarins sandte ihn erst nach Paris an Hugo Grotins 
(derselbe an Camerarins, 29. Jan. 1637). 

') Der »Prodomus" benutzte die vor ihm erschienenen Bi'oschiiren : 
„Deplonitio- l<i:iii und „Examen <;c)ii 
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und I der LandgrafT, vod den Todten wie | der herfür- 
kommeD. | Dass sie vor die Religion nnd Region reden, 
wie der Prag^che FriedenBchlnas weder vor diesem | von 
den ProteBtirenden Reichsst&nden insgemein, noch aucli 
lientigen tages : von der dnrchleuchtigen Fürstlich Kasse- 
liscben Frau Wittiben abson | derlich, ja auch von den 
Komisch Katholischen Ständen selbst nicht mit gu | tem 
gewissen, oder auch unter einigem schein nutzens, weicher 
des einem oder | dea andern theils Kirchen, oder welt- 
liches Regiment wäsen, oder jemands | absonderlich davon 
zu erwarten habe, bisshero angenom | men werden können, 
oder annoch könne. | Und werden dabey liin und wieder 
die füi-nembate bin | men vorbesagten FriedenschlaBsea, 
mit Cliristiicher Bescheidenheit, | abgebrochen und der 
allergeßlhrlichste Zustand von gantz | Europa fflr Ängen 
gestellet I Durch | Bernhardum Comeninm. | Den Inhalt 
dos Buchs wird der Leser aulT dem der Vorrede ncchst- 
nachfolgendem Blade zn | sehen haben. | Dionys. Hali- 
carn. { Es ist gleichsamh durch ein unsterbliches Gesetze 
der Natur von E | wigkeit hero beschlossen, dass die 
Koenigreiche von den nnrechtmessigen | Besitzern und 
Inhabern, wieder an die rechtmessi | gen Herrn bracht 
werden. | Nach dem ersten Retero dam Ischen Truck ins 
Teutsche | gegeben und getruckt im Jahr 1640. 

146 S. IV. 
Eine zweite verbesserte und vermehrte Auflage — nach 
der wir eitiren werden — , wurde zn Amsterdam verlegt: 

Prodromus Esequiarum | Funestae PaeificationiB, Pra- 
gensis | ; Nee non | Gustavus, Fridericus | et Landgravius | 
Redivivi, | Pro | Religione et llegione Protestantea | et 
Remonstiantes , Pacificationem Pragensem, neqne antehac 
a Pro I testantibua Imperü Statibus in Geneie, nee hodie 
a Celsiss. D^ Vidua Cassellana in spe | cie, quin imo ne 
ab ipsis quidem Romano — Catholicis Ordtnibua bona 
conscientia, vet apparente saltem cnjusqne pactis Ecclesiae, 
politiae, aut privato | cujusquam commodo pctuisse vel 
adhuc I posse: [ üb! Sparsim { Praedictae Pacificationis 
dures insigniores Christiana sobrietate carpuntnr et prae- 
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seoa I pericnloslBaimuB Eurupäe Status ob ocuIob ponitur: [ 
'^ Äutore Bernhardo Comenio. | Ärgumentnm libri pagina 
pr&efationem Beqnens Lectori | exhibet. | Editio aeennda, 
auotior et correctior. | Dicmya. Halicarn, Aeterna quadam 
Naturae lege, numquam iDtermoritura decretum | est, ut 
Imperia ab injustis poBseBsoribue ad Juatos | transferantor. [ 
Amstelodami, | Apad Petrum Jacobi | Anno 1639. 

4 Bl. (Titel und Vocrede) und 85 S. IV. 
Unter dem pseadonymen *) Bernhard Comenina möchte man 
beinahe Buadorf aua folgenden Oritnden verborgen meinen. In 
der Vorrede dea Prodromns sagt der Verfasser, er hahe die 
Vortheile und Nachtheile des Prager Friedens kttrzlieh in 
Form eines Briefes .entworfen, ein derartiger Brief aber iat die 
«Epiatola Germani illoBtris ad similem". Der Verfasser greift 
den „Hiatna Jacobi Caeaani öbstractna" an, der wie schon be- 
merkt den Brief zu widerlegen aucht. Er sowohl wie Rasdorfs 
„Epistola" nennen den Frieden eine „tragoedia" und geben ihm 
daa Prädicat „oonsarcinata". Das Eine jedoch, daaa auch der 
Autor dea „Prodromna" ein Anhänger dea pfälziachen Hauaes 
ist, steht fest. Fast auf jeder Seite zeigt er diese Anhänglich- 
keit; in einem besondern Paragraphen vertheidigt er den ver- 
atorbenen Friedrich gegen die Anschuldigung dea Friedens- 
instruments, der Anstifter des Krieges gewesen zn sein und 
ergeht sich dea längern in den leidenachaftUchaten Ausdrücken 
tlber die unerhörte Grausamkeit, mit der dessen ganzea Ge- 
schlecht, daa doch ana königlichem Blut atamme, behandelt 
werde. Dem Sohn dea unglücklichen Fürsten, Karl Ludwig, 
giebt er den Titel eines Erztruchaeseea und EurfUrsten des 
H. Römischen Reicha und droht Ferdinand III., den er als 
Kaiser nicht anerkennt, dass jener in seiner Wttrde als Reicbe- 
vicar einen auewärtigen Potentaten auf den Kaiserthron setzen 
werde. Aach ist Resütntion Böhmens und der Pfalz die erste 
Forderung, die er an einen annehmbaren Frieden stellt. 

Nach seinem eigenen Geatändniss bat er zwei Motive fttr 
die Publioation seiner Schrift gehabt: die Landgräfin Amalia 
Elisabeth von He äsen- Kassel, die nach dem Tode ihres Gemahls 



') ßryphius: de Script, saec. XVII. p. 13.t. 
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Zum Jossen Unbehagen aller antikaiBerlichen Deutschen und 
Ausländer ') eiuen WaffuuBtillstaud mit dem Euser ciugcgangen 
war, von einer Annahme des Prager Friedens absnlialten und 
zu zeigen, dass nicht der unruhige Geist der Reformirten, son- 
dern das Intresse für die deutsche Freiheit eine Zurückweisung 
des Friedens erheische. Beinalie allen nennenswerthen Geg- 
nern desselben hat er seinen „Prodrornns" gewidmet: Ludwig 
XIII., der äcLwedenkßnigln Christine und ihren Vormttndern, 
dem Pfitlzer Karl Ludwig, den Generaletaaten, der Landgräfin 
Amalia Elisabeth und der Stadt Emden, und hat er schon durch 
diese Widmung bezengt, wie eng nach dem Prager Friedens- 
abscblnsB das antikaiserliche Deutschland mit dem Ausland 
litrt war. llim sind der französische König und die französische 
Königin „pubticae Libertatis custodes et divinitus constituti 
Promachi", namentlich den ergteren^) weiss er nicht genug zu 
rtlbmen, dagegen hat er für die Intressen der KiederUnder 
kein wohlwollendes Wort. Man darf annehmen, dass seine 
Schrift nur mit Wissen und Willen, wenn nicht aller, so doch 
einiger der obengenannten Fürsten und StSnde verfasst ist, 
denn Getreuen ^) derselben sollen laut der Vorrede seine pnbli- 
cistischen Absichten bekannt gewesen sein. Er zeigt sich in 
ihr als ein Mann von theologischen, noch mehr aber von histo- 
rischen and Staats wissenschaftlichen Keuntnissen; er bekennt sich 
zu der Lehre von der aristokratischen Verfassung des deut- 
schen Reichs, nnd sein „Prodromna" mnss als ein Vorifinfer des 
Hippolithus bezeichnet werden. Die Geschichte und Politik 
s&mmtlicher europäischen Staaten ninss ihm Stoff liefern, sogar 
die Türkei; auch nimmt er, bemeAenswerth genug, auf England, 
das für die Publicisteu sonst kaum in Betracht kam, mannig- 
fache Rtlcksicht Seine Schreibweise ist eine heftige, witzige 



') Frankreich und Schweden musste sehr viel an der anti- 
habsburgiscben Politik Hessens liegen, den Hauptgrund dafür giebt 
H. Grotius schon 1636 in einem Briefe an L. Camerarins an: Si Land- 
gravins ex temporaria pactione perpetoam facit, perierit partibns nost- 
ris totum, hello obtendimna, Oermaniae uomen. 

<} Jnste plaque facit Bei Chriatianissimus , qnod tanquam fldus 
Abraham oppreasum fratrem (Germaiinni) vindicatnm abit. 

') Ut aliqnibns ex Fidelibna vcatria notum est. 
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nnd bilderreiche'), sein Latein zu Zeiten geschraubt nnd an- 
ki&asiecli. 'Bio Behi' zu rttgender Fehler ist die UeberfüUe an 
Beweiamaterial, die das Verständniss in hohem HsBse erschwert, 
die den Verfasser weder eu einer klaren DispoBition kommen, 
noch an der einmal gewählten festhalten läest, ihn vielmehr 
zu lästigen Wiederholungen verleitet. Hätte er es über sich 
gewonnen den Stoff zu sichten und zu ordnen, bo würde sein 
„Prodromus" einen noch viel höheren Rang in der Pnblicistlk 
einnehmen, als wir ihm so wie bo einränmen müssen. 

Seine Argumentation, die in 17 Punkten besteht, lautet: 
Ein Friede, der wie der Prager für alle Stände bindend sein 
soll, muBBte auch von allen traktirt werden und nicht bloss 
vom sächsischen Kurfürsten und vom Kaiser; dasa jener keine 
Befngniss hatte, braucht nicht bewiesen zu werden, dieser aber 
hatte auch keine, da er, wie die Leipziger Conventsakten besagen, 
verschiedentlich gegen seine beschworene Capitnlation gehandelt 
hatte nnd demnach als Angeklagter nicht zugleich Ricbter 
über die Stände sein konnte — eine Ansicht, die wir nur im 
„Prodromas" vertreten finden, die übrigen Broschüren gestehen 
dem Kaiser ohne Weiteres da» Recht zu, einen aligemein gül- 
tigen Frieden abzuschliessen. Diese beiden haben die Stände 
zur Annahme des Friedens gezwungen. An die Stelle des Re- 
ligion sfriedena haben sie ihre Launen gesetzt oder vielmehr nur 
das Belieben des Kaisers, denn der sächaiBche Kurfürst wird 
es über kurz oder lang auch verepüren , welche Tragweite, 
welche Folgen die uubrscliränkte Entscheidung des Kaisers in 
allen Religion sänge Icgenheiten mit sich bringt, Lutheraner wie 

■) Kr hat fUr den Prager Frieden folgeode Attril>ute und Ver- 
gleiche: I^rnaea pax, quintnin Evangelioin, equus ille Trojanus mille 
tecbnis fartUB, cornua Pragcnsis Actaeonie; pax, quae vix plus habeat 
pacis, quam vel Oceauus dulcedinia vel ipsc Infei-nus salutlferae 
lucis. Er erwählt von einer Delila Saxonic«, opiniis largitiouibus in- 
biana, behauptet; Saxonici Pacifleatores everterunt ampliesimarum 
provlnciarum florentissimas Kvangeliconim Ecclesias pro unica polenta 
Esavitica, Archiepiscopatu Magdeburgico und Bcliüdert den nach dem 
Frieden soll luss geführten Krieg mit den Worten: Lanieoa J'arisien- 
eia anni 1572, ai cum innumeriH lanienae l'ragenais malia couparcturt 
. . . appareliit. tan([uaiii niuaea i;i>raiu Olymitii et hüox reapuctn tnrris 
Babylvnicao. 
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Refoi'inirte sind darch den Frieden auB Territorien des Reiclie 
vertrieben und dieBe sind jenen, jene wiederum den Katholiken 
preisgegeben worden. Der Protest der EvangeliBchen gegen 
die reservatio spiritualis der Katholiken ist aufgehobeu und 
die Confession eines Landes tob dem Willen des Landesherrn 
abhängig gemacht worden. Anstatt eine Vereinigung der ka- 
tholischen nnd evangeli seilen Confession zu versuchen, bat der 
Friede dieselben zn einem neuen Saraaritauismus ') vermengt, 
— Vorwürfe, die der „Prodromus" ebenso auffallend wie unge- 
rechtfertigt anaspricht. Wie sein Verfasser weiter aaseinander- 
setzt, ist zu Prag die Freiheit der StAnde, die Freiheit Deutsch- 
lands flberhanpt ?.a Grabe getragen worden. Bäbmen bat man 
erblich gemacht, das pßilzische und andere erlauchte Geschlech- 
ter geächtet und denen, die Verzeihung erhalten haben, jedes 
BQndniss unter einander verboten; sie haben aber auch kein 
gerechtes Urtheil in Zukunft zu erwarten , da an Stelle des 
Reicbgkammergerichta das Hofgericht des Kaisers Recht zu 
sprechen bat. Um sie zn schwächen, ist ihnen die Stellung 
und Besoldung eines Heeres von 80,000 Mann auferlegt, eine 
Massregel, die um so gefährlicher ist, als der Türke ein ent- 
kräftetes Deutschland leichter und rascher UberwälÜgen wird. 
Dieses Heer soll scheinbar gegen Schweden und Frankreich 
kämpfen, um Pommern und Lothringen wieder zu erobern, 
aber warum fordert der Friede nicht Miuland, warum nicht 
Preussen für das Reich zurück? In Wirklichkeit soll es nur die 
Macht des Hauses Oesterreich sicliern und deshalb grade 
müssen die Lutheraner mit den lutherischen Schweden, die Ka- 
tholiken mit den katholischen Franzosen kämpfen. Zu einem 
solchen Frieden durfte kein evangelischer Fürst sich bekennen, 
die Landgräfin von Hessen darf es jetzt um so weniger, da 
sie, der einzige Hort der Reformirten, gleich der Königin Elisa- 
beth von England den unterdrückten Ständen Hülfe leisten muss 
und da sie stetn von den Ausländern Unterstützung erhalten 
bat und erhalten wird; einen solchen Frieden durften auch die 

') .Hetuendum est, ut Hala vel Magdebnrgo (Primatus Germaniae 
sede) nova Agenda Kcclesiasticu hrevi promulgetur, una eü una libri 
facie: Serva Dens verbum tuuni et ex altera: OuneB Sancti et Ssnctae, 
orate pro nobis, alterniLtlm cantanduin oat.~ 
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meD, sie mögen bedoukeu, ob sie zur Unterdrficlcnng der Frei- 
heit die Hand bieten können and mögen sich an Wallensteins 
Drohungen erinnern, sie werden die Zeit kommen sehen, wo 
die Leopolde, Albas und Farnesen die geiatlichen Kuifttrsten- 
thflmer, die von Leiva, von Vergas und anderer spanischer 
Adel, der den deutschen nebst seinen Privilegien verachtet, das 
Domcapitel fUr sich in Ansprach nehmen werden. Ftlr einen 
solchen Frieden darf Niemand das Schwert zücken , nicht ein- 
mal die Unterthanen des KaieerH nnd des sächsiBchen Kar- 
fflrsten. Und in diesen Worten des Verfassers nnd den sich 
anschliessenden Erklärnngen liegt das Hoch gelUlirli che des „Pro- 
dromns". Was konnte und musste für eine Verwirrung in den 
Gemathern entstehen, wenn mit biblischen Citaten Ungehorsam 
gegen die angestammte Obrigkeit gepredigt wurde, wenn der 
ihr geleistete Gehorsam eine Sünde wider den heiligen Geist 
sein sollte! 

Gegen diejenigen, welche den Frieden geschaffen hatten, 
richtet sich des Verfassers voller Zorn: Johann Geoi^ hat die 
Freiheit Deutechlands und die ovängehscbe Kirche dem Hanse 
Oesterreich preisgegeben, er hat sich einen unerhörten Heineid 
und Bnndesbrnch den Ständen '} gegenüber zu Schulden kom- 
men lassen, die er vor Jahren zu einem bewafiiieten Bündniss 
gegen den Kaiser aufforderte; Ferdinand II., der Eiserne, ent- 
sprossen einem treulosen, blntd firstige n , herrschsüchtigen Ge- 
schlecht, hat Staat nnd Kirche beraubt und hat ans dem römi- 
schen Kaiaerthnm eine Tyrannis gemacht, denn früher war der 
Kaiser „feudatarius" des Reichs nnd wurde seine Würde nicht 
höher geachtet als das Consulat zu Rom, nicht bei ihm, son- 
dern beim KurcoUeg rnhte die höchst« Gewalt, so dass das 
Reich eigentlich den Titel einer Republik tri^en musste. Und 
was Ferdinand II. verabsäumt hat, hat Ferdinand HL, der 
ebenso furchtbar ist wie sein Vater, nachgeholt, so dass jetzt 
das Haus Habsburg die KaiserwQrde für sein erbliches Eigen- 
thum bezeichnen kann. Die Kur^rsten aber, sammt und son- 



<} Der Bruch des Kurfürsten mit Schweden wird vom Aat«r 
unberücksichtigt gelasBOn. 
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ders bestoclien, liaben diese Umwälsniig geduldet und werden 
deebalb, da sie, wie der „Prüdromas" aebr intresBant ausein- 
andersetzt, nur von den Fßrston und Stauden ihre Wtlrde er- 
halten haben, aacb wieder von diesen dogradirt werden. Nicht 
zufrieden mit dem erblichen Besitz Deutschlands, streckt das 
habgierige Oesterreicli-Spanien seine Hand nach allen europäi- 
schen Staaten aua, nach Prankreich, England, Schweden, Däne- 
mark, ja auch nach Venetien und Russland, und wenn nicht 
offene Gewalt zum Ziele führt, so verttucht es seine Intiiguanten- 
kflnate. 

Daher mahnt der Verfasser alle die Furaten, denen er 
seinen „Prodromns" gewidmet hat, fest verbündet zu einander 
zu stehen, den Prager Frieden zu vernichten , die unterdrück- 
ten DcLtachen zu befreien und nicht eher zu ruhen, bia die 
Oesterreicher die Flucht Karl V, nach Innsbruck wiederholen, 
und er, der eben erst die Selbständigkeit ganz Europas von 
dem Hause Hababurg bedroht wähnte, erklftrt gleich dem Hippo- 
litbns den Sturz dieses Hauses ffir nahe bevorstehend. 

Zweifelsohne hat sein Werk Wirkung gehabt, wie hätte es 
sonst in ein und demselben Jahr zwei Auflagen erleben können! 

Von den ausländischen Staaten betheiligten sich, abgesehen 
von Spanien, was fDr den Prager Frieden eintrat, nur Schwe- 
den und Frankreich an der publicistiachen Fehde gegen den- 
selben, nicht England, und auffallend genug auch nicht die 
Niederlande'), trotzdem ihre Unterjochung doch in jenem früher 
erwähnten Schreiben des Kaisers in Aussicht gestellt wurde. 
Was diese beiden Staaten veranlasste, nicht nur mit der Feder, 
sondern auch mit dem Schwert gegen den Frieden zu kämpfen 
und nicht eher zu rasten, bis sie ihn vernichtet hatten, war 
vor allem der Umstand, dass er ohne ihre 'Hinzuziehung ge- 
schlossen war. Ihnen konnte überhaupt nur ein Friede genehm 
sein , bei dessen Verhandlungen sie das entscheidende Wort 
gesprochen hatten, und deshalb betonten die schwedischen 
„Vindidae secundum libertatem Germaniae" immer und immer 



') Die anti kaiserlichen Publiciaten, unter andern die Verfasser 
der .Pim. n. Prag. Frieden Bpacten " und der .Deploiado' weisen 
die Niederländer auf die auch fUr sie traurigen Folgen des Friedens hiu. 
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wieder, daes ein annehmbarer Friede nur mit Einwilligung der 
fremden Potentaten zo erlangen wäre, und deshalb fand es die 
franzö Bische „Deploratio pacis Prägen als" so sehr absurd 
(perabtturdura), dasa dJe ausländischen Staaten von den Präger 
Friedensconferenzen ausgeschlossen gewesen wären. Sie konn- 
ten auch nur einen Frieden willkominen heissen, der wie der 
WcstfaliBche das Haus Oesterreich schwäuhte nnd das deutsche 
Keich unter ihren EinfluBS brachte. Der Präger Friede vollzog 
grade das Gegentheil, ja er stellte dem Eaiser ein Heer von 
einer Grösse, die damals unerhört war, zur Verfügung, und 
man muss gestehen , Frankreich und Schweden würden gegen 
ihre heiligsten [ntresBen gesündigt haben, wenn sie zu dem 
Frieden nicht eine feindselige Haltung eingenommen hätten. 
Schweden speciell musste in ihm noch eine Entschädigung für 
seine vielfachen KriegsleiatungeD vermissen. Wenn es sich in 
Verhandlungen einliess, die eine Annahme des Friedens herbei- 
zuführen schienen, so war der Druck der Thatsaehen schuld, 
denn Schweden stand nach dem Äbschlnss des Friedens völlig 
isolirt, fast machtlos da. Diese Verhandlungen wurden Bchwe- 
discherseits anfangs von Baner, dann von Oxeustiern, säch- 
BiacherBeits vom Kurfürsten und vom Herzog von Meklenbnrg 
geführt. Ihre Akten, officielle Anklage- beziehungsweise Ver- 
theidigungsschrifteu des Prager Friedens wurden apäter publicirt 
und von den Publicisten häufig benutzt, weaswegen wir ihren 
Inhalt kurz darlegen müssen. 

Die Vertreter Schwedens erklärten, daas der Prager Friede 
nnr „in apparenz ein Friede, in effectu aber ein Servitut" sei, 
den Schweden nicht mit Ehre und Sicherheit annehmen könne, 
schon weit Kurpfalz und die vornehmsten Stände der vier 
obern Kreise von der Amnestie ausgcachloSBen seien. Auch 
vergass Oxenstiern nicht — und nach seinem Voigang alle 
antisächsischen Broschürenschreiber — die Verdienste Gnstav 
Adolphs um die evangelische Sache, den Heldentod fflr die Ret- 
' tung deB Kurfürsten in das rechte Licht zu stellen, um die 
geforderte Reatitution der occupirten Lande, eine Forderung, 
in der er auch eine Kriegserklärung sah, ala einen Akt der 
Undankbarkeit gegen Schweden zu kennzeichnen. Der Kurfürst 
dagegen erklärt«, dass der Zustand der e van gel! seilen Partei 
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D&ch der Nördlinger Niederlage anbedingt Frieden erheisoLtu, 
äus dem Graude habe er den Fvager Frieden mit dem Kaiser 
gescfaloeBen, und niclit etva aitB der Absicht, der Krone Schwe- 
den zu nahe zutreten, vielmehr sei dieselbe sammt ihrem Heere 
in die Amnestie aufgenommen, die Znrflckgabe der von ihr 
besetzten Territorien freilich Bei dnrch die ReichBconstitution 
geboten. Im December 1635 zerschlugen aich die Unterband- 
lungen. Beim Beginn derselben stand der KurfQrat nicht im 
erklärten Krieg mit seinen frilbereu Eampfesgenossen, erst am 
6. Oktober erliess er auf Drängen des kaiserlichen Geheimraths 
Kurz') seine sogenannte Blutsordre, worin er den Schveden 
allen möglichen Abhrush, wie es der Kriegsbrauch mit sich 
brächte, zn thun befahl. Dieser Befehl ist von der seudophilen 
Publicistik zu einem Muster von Undankbarkeit gestempelt 
worden^). So begann der Krieg zwischen Kursachsen und 
Schweden. Trotzdem aber fUhlte aich die Stockholmer Kegie- 
rung noch am ^. December zu einem Schreiben veranlasst, 
das sich aber des Kurfürsten feindseliges Benehmen, Über seine 
Versuohe schwedische Ofßziere ihrer Fahnenpflicht abspenstig 
zu machen verwundert aussprach und das ihm den Titel 
n foederatus" gab. Johann Georg auf die Gonsequenzen dieses 
Titels von dem kaiserlichen General Uarazin aufmerksam ge- 
macht'), sandte zwei lateinische Resolutionen an die Königin 
Christine. Die erate wies die Bezeichnung „foederatus" zurück, 
weil der Torgauer Vertrag mit dem Tode Gnstav Adolphs er- 
loschen wäre, weil vom kursächsischen Hause niemals Bündnisse, 
die anf die Erben fibergingen, geschlossen würden und die 
kursächsischen Truppen nach der Schlacht von Lätzen sich 
nicht mit den schwedischen vereinigt hätten, endlich, weil 
Oxenstiern December 1632 zu Dresden auch nicht die geringste 
Andeutung gemacht hätte „quasi poat secutam Regia mortem 
vincnlo isto foedei-atitio adhnc tenereraur, quin potins ipsemet 

') ehem. li, H4a. 

') Die „Deploratlo- beliauptet, der Kurfürst hätte beinahe fol- 
gende Worte gebrauclitr _?ugnate contra fratrea, contra soeios, contr« 
LutheranoB, Tempia, araa, |)enateB amicorum armis incesaite et per- 
fusi tiriuirc cugnatu, patriaiu Bulirectiü rapitc, diripitc vexilliB." 

^) Oheni. 11, !I70. 
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ooDfeBBDS est, .obUgationem istam Bocialem morte Regia Sereiiis- 
simi jam totam exspirftsee." Die zweite enthielt anseer dem 
Hinweis, dasB von eiuer Oelieimhaltung der Friedensverhandlung 
Dicht die Rede sein könnte, da der Kanzler selbst bei Gelegen- 
heit des Frankfurter CoDventB die säcLsiBchen Delegirten um 
baldigen AbschlnsB des Friedens gebeten hätte, das Anerbieten 
einer Satisfaktion von 25 Tonnen Gold für Schweden. Ausser- 
dem bescbnldigte der Enrfürst in einem deutsch abgefassten 
Scitreiben an die Königin -Witt we Oxcnetiem uud Baner den 
Frieden Deutachlands muthwillig gestört zn haben, eine Be- 
schuldigung, die er auch in einem Schreiben an die schwe- 
dischen Reich SB tan de erhob. 

Vor Austausch aller dieser Schreiben war die schwedisclie 
Regierung') Ende 1636 mit einer Pubiicatien der Verhand- 
lungsakten hervorgetreten : 

Nachricht und Information: | Wegen der im Namen J 
der Eönigl. | Maj. und HochlÖblicben Krön | Schweden, 
zwischen deroselben Stath Kanzlern , gevollmächtigten 
Legaten in Teutschland, und bei den Ar- | meen, auch 
des Erangelischen Bundes daselbst Directom, | Herrn 
Axel Oxenstirn, Frciherm zu Chymitho, Heixn zu Viholmen 
Qnd Tydoen, etc. Ottern etc. Wie auch höchst | ernannt 
Ihr Königl. Mtyefli und Krön Schweden, und dem | 
aämmtlichen Evangelischen Bundcsverwandten, reapeetive ( 
Reichsrath, uud Fcldmarschall, Herrn Johann Bannern auf 
Mtthlhammer und Werder, Rittern, | An einem; | Und dann 
dem durchlauchtigsten | Herrn Johann Georgen, Herzogen 
zu Sachsen , Gttlich , Cleve und Berg etc. Am andern 
theil I Eine zeithero verübten Acten und | Tractaten. | Ge- 
druckt im Jahre Christi 1635. | 
30 31. IV. 
Ein Abdruck aus dem Jahre 1636 sind die: 

Gewechselte Schreiben | Acten und Tractaten | Zwischen 
der Königlichen Würde | Und hochlöblichen Oron Schwe- 
den [ An einem | und dann 1 Chuif. Durchl. zu Sachsen | 
Ander Theils, | Vor und seithero des am 20 Mai Anno 



'} Chem. II, S95. 
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1635 zu Prag 1 gesell lossenen Frieden. | fledruckt im 

1636 Jahre. | 
M Bl. IV. 

Die VeranUiBsnng zn dieser Publication gab das In Deutsch- 
Uod verbreitete Gerücht, Osenatiern habe günstige BedlDgun- 
gen dee Kurfürsten verworfen und wurde desswegen in einer 
Vorrede jedem anlieim gestellt aus den Akten zu nrtheilen, 
„üb die biaberigen Traktaten von der Krön Schweden nach 
ihren hoben Heriten ehrenvoll angenommen werden könnten." 
Gleich Eingangs befanden sicli die BUndnissobljgstionen Gustav 
Adolphe und Johann Georgs, und traten die Worte der letz- 
ten), „der Kurfflret wttrde ohne des andern Consens keinen 
Frieden scbliesaen" nicht nnab sichtlich durch grossen Druck 
hervor. Es folgten Schreiben der iätände nnd des Kanzlers 
ans Worms an den Kurfllrsten, und die verschiedenen Briefe, 
die zwischen diesem, Bauer und Oxenstiern ausgewechselt 

Der KnrfBrst that einen Gegenzug und veröffentlichte im 
Jahr 1636: 

Abdrucke [ Der Königl. Würd zu | Schweden, | An | 
Churfl. DuTcbl. zu Sachsen , | unterm dato Stockholm den 
2 Decemb. An ] no 163Ö abgegangeneu, und S. Churf, 
Durchl. I zu Hall im Fehmario dieses 1636 Jahres | in* 
sinuirten Schreibens, j Zusampt Ihrer Cbnrftlrst,!. DurohL 
dar I auff erfolgter zweyer Resolutionen, die Erste, in 
der I Hauptsach: die Ander, wegen des praedicats (Foede- 
ratns) | alles in Lateinischer Sprach: | Item Ihr Churfl. 
Dnrchl. Schreibens [ an die hinterlassene Königliche 
Schwedische | Frau Witbe, ctc | . Beneben etlichen Bey- 
lagen. | Auff gnädigste Verordnung nnd Zulassung mSn- 
nigli- I ohen zur Kachrichtung in Druck verfer | tiget 
Anno 1636. | 

4S ßl. IV. Zweiter Druck 46 Bl. IV. 
Die sächsischen Ausgaben enthielten: den Brief der schwe- 
dischen Regierung, die beiden Resolutionen des Kurfllrsten, 
dessen Brief an die KSnigin Wittwe sammt der Instruction nnd 
dem Friedensentwurf, wie er ihn seinen Gesandten und dem 
Herzog von Meklenburg für die Unterhandlungen gegeben 
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hatte. Der Brief an die Staude OxenstiernB und Banera halber 
fehlte in dem zweiten Dr^l^k. Derselbe erschien auch selbstän- 
dig gedruckt unter dem Titel; 

Copia I CliurfürBtl. Dnrchl, | zu Sachsen etc. | Schrei- 
bens I An die | Stände der löbl. Krön {Schweden | er- 
gangen. I AuBsm Hauptquartier zn Saltza bey Mag de | 
burgk, am Donnerstage nach Cantate, | Anno 1636. | 

4 Bl. IV, 
Die Publication der Aktenstücke bildete von Seiten Schwe- 
dens das einzige public istische Dokument gegen den Pr^ev 
Frieden, ao lange die Situation seiner Hecresmacbt in Deutsch- 
land eine kritische wni-. Der am i. Oktober 1&H& bei Witt- 
atock eiTungeue Sieg unterwarf ihm ganz Norddeutschlaiid. 
Unter dem Eindruck dieses Sieges konnte am nachhaltigsten 
die deutsche Nation auf die achwachen Seiten dea Friedens 
aufmerksam gemacht werden, und deshalb wurden die „Vindiciae 
aecundura libertatem <iermaniae" , welche schon im Jahr 1635 
die „Vindiciae Pac. Pvsg." „auf die Probe der Wahrheit" ge- 
setzt hatten, damals aber nicht verÖfTentticht worden waren, 
weil der achwediechen PnbUciatik die feste Grundlage des 
W.itfen Übergewichts fehlte, „wiederum hervorgesucht , revidirt 
und ihnen das Licht nicht länger missgönni" 

Ausser ihnen ist noch eine andere Broschtlre zn erwähnen, 
dje ebenfalls den Prager Frieden im Intresse Schwedens an- 
griff. Der schwedische Gesandte am Pariaer Hofe, Hugo 
Grotins, vollendete Anfang 1637 eine Schrift, deren er in dem 
Brief an seinen Bruder Wilhelm (Paris, 30. Jan. 1637) gedenkt, 
wenn er schreibt: Scriptam de Pragensi pace menm non esse 
facile vos, quibua nasns est, judicabitis. Placet Interim et mihi 
multia partibuB. Es ist wohl glaubhch, daas in Ihr, die 
leider völlig untergegangen zu sein scheint, die Verhältnisse 
der niederländischen Republik, seiner alten Heimath, auch eine 
Rolle gespielt haben. 

Der vollständige Titel der „Vindiciae aeoundum libertatem 
Germaniae" lautet: 

Vindiciae | Secundum | Libertatem Germaniae [ Contra ] 
Pacificationem Pragensem. | Dass ist | Kettung, | der alten 
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Teutschen Freylieit, 1 gegen dem Bchadtli | chen und 
Bchändtlichen Prageriaehen Friedens | Unfrieden, ] denVin- 
diciia PacificatiDnis FrageiiBia, so ein [ getreuer Cbur- 
Säehsiacher Patriot in Druck | aussge sprenget, Entgegen- 
gesetzet | durch | l'^inen getreuen Tentachen Patrioten. | 
Aiifänglicti zwar verfertiget | im aussgang des Jahrea. | 
ALS Vnser Herr ChVrfVrst zV SaChsen aVas Me j CkLen- 
bVrg gegen HaVeLberCh fLohe. | Jetzt aber in Druck 
gegeben | Im Jahr | Da ChVrf VretLlChe DVrtMiLoVClitlg- 
kelt bey | WltstoCk Stfiase kriegte. '} 

15 Bl. (Titel und Vorrede) und t30 S. IV. 
Diese Auflage erkennt man als die originale, da in ihr die 
Vorrede (das zuletzt verfasste StUck der Broaehilre) nicht pa- 
ginirt ist, was erst in den zwei audern — 172 8., 183 8- und 
je ein Titelblatt IV — geschah. Diese geben auch in der 
drittletzten Zeile des Titele, der sonst unverändi-rt ist, den 
Verlagaort „Straisund" an; aie haben einen liederlichen, durch 
den Gebrauch der verschiedenartigsten Lettern unlesbai-en Druck, 
das Original dagegen einen sehr deutlichen und säubern. Wir 
citiren nach der Edition von 182 8. 

Die „Viudiciae secundum libertatem Geimaniae" beechräu- 
ken sich nicht auf eine Widerlegung der „Vind. Pac. Prag.", 
sondern sie greifen auch die Bestimmungen des Friedens, sowie 
die Reeolutionen dea Knrfüraten an, die dieser des Titels 
„foederatua" und der 8atiefaktion wegen erlassen hatte. Sie 
zerfallen in drei Thelle: 1) 3. 1 — 38 beschäftigt aich die Vor- 
rede des längern mit den ebengenannten beiden Schriftstücken 
und wideriegt kurz das „Schreiben Herrn D. Johann Gerharts", 

2) Voü S. 39—70 wird dargethan, dass der Kurförst ohne 
Recht und Befugniss den Präger Frieden geschlossen habe und 

3) Von 8. 71 — 182 werden die Schäden desselben beleuchtet. 

Ihre Ansichten^) sind folgende: Gustav Adolph führte 

') Da« letzte Chronostichon ergiebt nicht die durch seinen Sinn 
bedingte Jahreszahl 1636, sondern 1635, ein fehler, der sich dnrch 
alle Drucke hindurchzieht, dem aber durch die Correctur des „bey" 
in ,bel" abgeholfen werden kann. 

') Der Inhalt der Vorrede ist soviel wie möglich mit dem der 
beiden üaupttbeile verquickt. 
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gcgou Kaiser und Liga füi' seinun Sta»t einen direkten und 
als ÄSBistent der Evangeiisclien . vor atlem des sächsischen 
Kurfürsten einen indirekten Krieg. Durch den Torgauer Ver- 
trag aber wurde Johann Georg nicht bloss Bundesgenosse 
GnstaT Adolphs, sondern auch der Krön Schweden. Denn der 
König verpflichtete sieh in dem BnndesinBtrnment „für sein 
Königreich", der Kurfürst „für sein KurfUrstenthum", der Tor- 
ganer Vertrag also bezweckt das Wohl der Länder j Verträge 
aber, die einen solchen Zweck verfolgen, sind nach Hugo 
Grotina (De jure belli et pacis) niclit personale, sondern reale. 
Auch trennten sich nach Gustav Adolphs Tode di» kursäch- 
sischen Truppen nicht von den schwedischen, vielmehr be- 
kämpften sie mit diesen im Bunde die E^sorlichen sowohl in 
Schlesien wie in Böhmen. Demnach durfte der Kurfürst, ein 
Bundesgenosse der Krön Schweden, ohne deren Zustimmung 
keinen Frieden schliessen. Auch hat sie ihm weder durch 
Eriegslnst, noch durch ehrgeizige Absichten, wie die „Vind. pac. 
Prag." behaupten, ein Recht zum Bundesbruch gegeben; Gustav 
Adolph hat nach dem allgemeinen Urtbeil nur Gottes Ehre 
und die evangelische Kirche vertbeidigt, nie nach Land und 
Leuten, nie nach der deutschen Kaiserkrone ') gestrebt, sondern 
„hat sich stets zur Wiederbringung des Friedens, nach den 
eignen Worten des Kurfürsten, eifrig geneigt gefunden." Wenn 
der König aber sich in einzelnen Territorien des Reichs bat 
hnldigen lassen, so hat er nnr das Recht des Siegers benutzt. 
Ebenso hat die jetzige schwedische Regierung und vor allem 
der Kanzler Osenstiern nur eine Beruhigung des Römischen 

<) Die Broschüre erzählt zwei Episoden ans dem Leben des 
Künigs. Die erste besagt, .dass, da Ihr. Koenigl. Majestät vor Nürn- 
berg campiret, nnd ein hochweiser Rath daselbst Ihr die Kaiserliche 
Ornament und Kleinoder, so auf der Burg in Verwahrung liegen; 
vorzuzeigen sich anprSsentirt, haben solches Ihre Maj. sich zwar an- 
fänglich belieben lassen , aber bald darauf eines andern besonnen, 
damit sie nicht angesehen würden, als wenn sie des Eaiserthnms 
begierig wären." Die zweite erklärt, dass der KnrfUrst Job. Georg 
nach der Schlacht von Breitenfeld zn Halle dem Sönig die Kaiser- 
krone ohne Erfolg angeboten habe. Die .Relatio vom 27. Sept. aus 
Braungeh weig* (1631) lässt den Kurfürsten dieses Anerhieten dem 
schwedischen Gesandten Salvins gegenüber zn Wittenberg machen. 
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Reichs be&bBichtigt und ist zu FriedensverbntidluTtgpn stets 
bereit geweseo, wie &uch die Heilbronner CouventsgeiioBsen. 
Letztem kann aus der Uebergabe Pliilippsburgs an Fraiikroicli 
kein Vorwurf geraarht werden, da der Oberkommandant der 
Pestniig ein Deutscher und die Gamison znm Theil aas Deut- 
schen besteht Nicht sie, nocli der Kanzler, wie die sächsische 
Brosclitlre meiot, sondern der Earfllrst selbst hat die dänische 
luterrention von der Hand gewlesen. Wie Johann Georg aber 
kein Recht, so hat er anch keine Befngniss zu dem Friedens- 
schlnss gehabt. E^n Kurfürst darf niemals fltr. andere Reichs- ' 
st&nde, anch nicht für den geringsten, Bestimmungen treffen, 
und sucht er sich mit der jetzt in Deutschland herrschenden 
KriegBonruhe zu entschuldigen, so hat er zu bedenken, dass 
1630 die Eui-fttrsten vom Kaiser unter allen Umstanden 
atrengate Befolgung der Reichsconstitutionen gefordert haben. 
Noch viel weniger aber kann er dem souverainen Königreich 
Schweden Befehle eithoilen. Wenn ea nach Recht und Billig- 
keit zugegangen wäre, hätten alle Intressenten zu den Frie- 
densconferenzen hiuzugezogen werden mtlasen. Da dies aber 
nicht geschehen, vielmehi' der Zweck der Friedenshand Inng 
verheimlicht worden ist, — denn der Kurfürst von Branden- 
burg bat ihn erst erfahren, als er nichts mehr an den Be- 
stimmungen ändern durfte — ist der Prager Friede weder für 
Schweden noch fUr Deutschland bindend. 

Die „Vindiciae secnndum libertatem Germaniae" finden nun, 
dass der Friede erstens sei „wider Gott, dessen Wort und ein 
chriatliclies Gewissen." Bei dieser Gelegenheit rügen sie auf 
mehreren Seiten die Muthlosigkeit des „kursächsischen Patrioten"; 
hatte dieser einen Wideratand gegen das Haus Oesterreich für 
unmöglich erklärt, so rufen sie siegesmutliig : „Ist Gott für uns, 
wer mag widci' nns sein, weder Oesterreich noch Spanien, weder 
Teufel noch Teufelsmutter !" und rilhmen im Gegensate zu Ihm 
die Stärke der evangelisclien Partei selbst nach der Nöivlbuger 
Niederiago, indem sie allein fdr die beiden sächsisclien Kreise 
60,000 zu Gebote stehende Soldaten zusammenrechnen. Der 
Prager Friede aber, führen sie weiter aus, schmälere die Reclite 
der evangelischen Kirche, viele Millionen ihrer Mitglieder in 
den osterreichisclion Ländern seufzten unter der Verfolgung, 
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keiu evangelischer Fflret mit ÄUBiiahme Johann Georga behalte 
wei'thvolle geistliche Guter, keiaem werdo auch nur eiD einziges 
später zurückerstattet werden, weil die innerhalb 10 Jahren 
versprochene Vei^leichung doch nlclit zur ÄusführuDg käme. -— 
Zweitens ist der Friede wider „die Trouo, Dankbarkeit und 
Gerechtigkeit" Durch diese Tugenden sind die 3 Unteral)' 
theilnugen bezeichnet. In der ersten wird in Form der Prä- 
tention auf den Bruch des Kurfürsten mit Schweden hinge- 
wiesen, dal^r das treulose Verfahren gegen die Schleeier an 
der Hand ihrer Publicationcn in gebührender Ausführlichkeit 
gekennzeichnet. Dagegen ist die zweite von Anfang bis zum 
Ende angefüllt mit der Schilderung „all der ansetui liehen, 
nützlichen Offieicn, Liebe und Treue", die Gustav Adolph im 
Leben sowohl wie im Sterben dem Kurfürsten erwiesen liabe, 
wofür aber seiner Tochter nur „Undank in fine laborum" zutheil 
geworden sei. Anstatt elirlicher Traktaten, wie sie die Ehre 
der Krön Schweden erfordere, habe man nur schmähliche und 
verächtliche Befehle fUr eie; anstatt ihr gebührende Sicherheit 
zu geben, fordere man die Räumung der Stifter jenseits und 
diesseits der Elbe und mutlie ihr zu einen Frieden anzunehmen, 
den noch nicht einmal der König von Spanien, das vornehmste 
Mitglied des Hauses Oesterreich, ratificirt habe, in dem Schwe- 
dens Bekriegung seitens des Kaisers nnd des sächsischen Kur- 
fürsten stipulirt sei. Die dritte hebt hervor, dass Schweden 
für alle der evangelischen Sache geleisteten Dienste keine 
Satisfaktion bekommen habe, während des Kurfürsten Territo- 
rium ganz Unverdientermassen vergrössert sei; dieser habe zwar 
Schweden eine Entschädigung von 25 Tonnen Gold angeboten, 
aber davon abgesehen, dass diese Summe nicht einmal die 
Kriegskosten decke, hiesse es hier: „Manns uostrae oculatae 
sunt, creduut, quod vident" nnd sei das Anerbieten nur eine 
spanische Eotomantade. Wenn man ernstlich Schweden Be- 
rücksichtigung hätte schenken wollen, würde man ihm nicht 
durch Intriguen Offiziere und Soldaten abspenstig zu machen 
gesucht haben. — Drittens ist der Prager Friede „ein Rohr, 
das vom Winde hin und her bewegt wird, ja der Robrstab 
Egypti, welcher die Kinder Israel, wenn sie sich darauf lehnten, 
in die Lenden stach." Seine Wertlilosigkeit erkennen die 
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„Vindici&e secnndum libertatem Oei'maniae" daraus, dass er 
aich auf den Reügionsfrieden berufe, dem doch die Katholiken 
jede beliebige Deutung unterlegten, wie das Buch der Dillinger 
Jesuiten: De compoaitionc pacls zur Genüge beweise; dasB er 
an Stelle einer univeraaleii eine „ratione temporis, ratione per- 
Bonarum, ratione bonorum" beschränkte Amnestie dekretire, 
„ratione persünarum" — denn nur dies wollen wir heraus- 
greifen — sei die Krön Schweden sammt ihrer Armee nicht 
mit in die Amnestie aufgenommen, indess bedUrfe sie auch* 
nicht der Kaiserlichen Gnade, da ihr „Land durch Gottes mäch- 
tige Disposition in seinen natürlichen Festungen, Bergen, Klip- 
pen und Sch&ren dem ganzen Hause Oesterreich Trotz bieten 
künne", dagegen seien schmählicher Weise viele Stände und 
Glieder des Reichs von Land und Leuten , Hab' und Gut ver- 
jagt worden, „und das heisst, nach dem Fried ensschluss, das 
alte gute deutsche Vertrauen wiederum heben und treulich 
fortpflanzen"; und endlich daraus, dass er keine Realasse cd ration 
gewähre. Wenn es auf eine Beruhigung und nicht auf einen 
Betrug der evangelischen Stände abgesehen wäre — und letz- 
teres würde wohl das Richtige sein, da sie jedes Vertheidigungs- 
nrittela beraubt wären, — ■ hätte eine solche bewilligt werden 
müssen. — Der vierte und letzte Theil klagt den Prager Frie- 
den an durch Vermehrung der kaiserlichen Gewalt (lie Freiiieit 
des deutschen Reichs untergraben und die österreichische Uni- 
versal mouarchie begründet zu haben. 

Die Quintessenz der Brosehflre lasst sieh in den Satz zu- 
sammendrängen: Ein Friede, der wie der Prager ohne Schwe- 
dens Willen und Zustimmung geschlossen ist, hat keinen Werth 
und wird Deutschland nicht die ersehnte Ruhe wiedergeben. 

Wegen ihrer Vielseitigkeit ist sie die intressanteste von allen 
zeit verwandten fliegenden Schriften; an der einen Stelle setzt 
sie uns in Erstaunen durch ihre Geschichts- und Quellenkunde, 
an der andern macht sie den Eindruck einer jnristischen Ab- 
handlung, hier versucht sie sieh iu einer mit biblischen Oitaten 
geschmückten Fredigt, dort versetzt sie uns mitten hinein in 
das Kriegs- und Lagerleben. Mit einer wunderbaren pubUcisti- 
scheu Gewandtheit weiss sie ihre Gründe und Gegengrttnde zu 
wählen, wobei es ihr natUrlieli nicht auf Sophistereien und Uu- 
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Wahrheiten ankommt; gelingt ca ihr selbet dann nicht den 
Gegner zn widerlegen, so maelit sie ihn duvch eine witzige 
Bemerkung läclierüch oder apieit geschickt die Erzählung auf 
andere Fragen llbev. Formal iet sie ein Muster für die da- 
mals herrschende Sprachmengerei. Witae, Antithesen, Anspie- 
lungen, Sprilchwörter und Bilder oft freilich nicht der austäii- 
digaten Art färben die Diktion.^) Der rhetorische Schwnng, 
die häufige Anwendung der zweiten Person und ein PatlioB, 
das mit seiner Komik ^) jeden Leser zum Lachen zwingt, geben 
dem Ganzen eine grosse Lebendigkeit. Uas sind die Vorzüge, 
durch die sicli die Broschüre hoeh über die „Vind. pae. Prag." 

') „Diese Epitheta stehen dem Prager Frieden so wohl an, wie 
einer Sau der Oborrock.- „Er kann sein giftigeB Herz so wenig 
bergen wie der Teufel im Evangelien buch seine Klauen unter Äer 
Kapuztnerkutte* , .Er ist so geschäfHgt im Argnmentiren , wie eine 
Mans im Kindelbetf, „Als des Pfalzgrafen GlUek auf dem A . . . anflpg 
zu reiten", „Gerhard macht lauter kahlen Jeniscben Klatsch", .Viel 
Geschrei und wenig Wolle, sagte jener und sobor eine Sau", „Maus 
nnd Mutter und der Henker mit seinem Knecht ist in eodem Prae- 
dicamento." „Ihr Nentralisten und schlechten Christen', „Juristen 
und Jurgisten." „So regierte auch Herr Doktor Timemus (Anapielojig 
anf Timaens, den Kath des sächsischen Kurfttrsten) den G. September 
heftiger bei ihm (Joh. Georg bei Breitenfcld) im Felde, denn jetat 
auf der Kanzlei. Wie hernach die fröhliche Zeitung von erhaltuer 
Schlacht zu Kilenburg ankam, da fuhr er hinter dem Tisch herfiir^ 
wie ein Hase ans der Stauden, auf gut PumpsäckiBch sagend: Potz 
Element, welch ein Kerls ist der Koenig." 

') Der Anfang des zweiten Hauptheils lautet: Pandito nunc 
Helicona Deae, cantusque movetel Ihr Academischen Spitz- und 
WitzmäUBC oder Husae und du alter Uu sc ovaler Apollo, die Ihr eine 
Zeit lang von dem unbarmherzigen Mars in eure Loecber und zum 
Theil wohl daraus getrieben seid, sperret nunmehr Thör und Thor 
eurer Auditorien und Culiegien auf, ja sperret Mauler und Nasen 
auf, singet und schteiet dem KurfUrsten zu Ehren ein Tedenm, dass 
es durch die Lüfte, ja wenns möglich bis iu die zehnte Sphäre und 
primum mobile erklinge, Dieser ist es, der da kommen soll, Teutsch- 
land wieder in Ruhe za bringen. Was dürfen wir eines andern war- 
ten? dieses ist der deutache Hercules (wie Beissart der Mäuse beim 
Frosetamäusler), welcher die immerdar wieder zuwachsende Kriegs- 
hyder umgebracht und das wüthende wilde Erymanthiscbe Schwein, 
so den christlichcD Weinberg umgewühlet, als ein anderer wohlab- 
gei'ichtetut Nimrod und gewaltiger Jäger gerället." 
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erhoben, durch die sie wrh einen Platz nüHtst den „Pirnisohen 
und PragiBchen Friedeiispakten" gesichert hat. Aber wir 
müBBen ihr auch den traurigen Ruhm lassen, an Heftigkeit und 
Leidenachaftlichkeit alle gleichzeitigen Flugs cliriften übertroffen 
zu haben, und das hat sie vor allem dadurch erreicht, daBs 
sie die Diskussion auf das Gebiet des Pei-sönlichen überträgt 
und für die „Vind. pae. Prag." den „knr sächsischen Patrioten", 
für den Prager Frieden den Kurfürsten Johann Georg angreift. 
Diesen verhöhnt und verspottet sie^), an ihm persiflirt und 
karrikirt sie Lebensweise , Charakter , Würde und Politik und 
zwar oft in einer Sprache, die mit ihrer Rücksichtslosigkeit 
und Gemeinheit als ein prägnantes Zeichen jener politisch wie 
religiös so hoch aufgeregten Zeit gelten kann. Die sächsischen 
RAthe, das Heer und sein Führer Arnim, — „der heim- 
tOckische Alcibiades und Vater des Wallen steinschen Tradi- 
ments" — sind der Gegenstand des Spotts und der Ver- 
achtung, wie auch alle diejenigen, die den Intentionen der 
schwedischen Politik nicht entsprochen haben, so die sämmt- 
liehen Kurfürsten, die gleich Eingangs mit binterpommerschen 
Bauern verglichen werden, so speciell noch der von Branden- 
burg, zn dessen Schande sie erzählt, d&ss der Graf von Schwar- 
zenberg — „der cognomine et re schwarze Sejanus" — von 
den kaiserlichen Gesandten in einer öffentlichen Audienz 
„Direktor des Kurfürsten" titulirt worden sei. Es versteht sieb 
von selbst, dasa dieser Reichthnm an Beleidigungen und Schand- 
stellen, die zumeist sogar durch grossen Druck ins Äuge fallen, 
eine schlechte Beigabe der „Vindiciae secundum libertatem 
Germaniae" ist; dass sie aber darum, wie eine Angabe*) aus 
dem Jahre 1649 lautet, „nicht gross geachtet worden wären 
und sich bald verloren hätten", muss aus zwei Gründen be- 
stritten werden. Erstens spricht die dreimalige Auflage einer 
noch dazu umfangreichen Broschüre für die Beliebtheit dersel- 
ben , ond zweitens wäre wohl niemals der im Original ver- 

') Vergleiche die vorigen Anmerkungen. 

') Struve, HlBtor. Archiv II., S. 337. Schreiben des an der 
schwedischen Kanzlei zn Stettin angestellten Sekrefaira R. Horst, 
datirt 19. März 1640. Horst titnlirt irrthlimlich die Broschüre «Vindiciae 
pacis Prägen Bis." 
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scliwiegciio Vcrlsgsort in den späteren Äuflngen verzeichnet 
worden, wenn die öffentliche Meinung ibr die Aiierlcennung 
versagt hätte. 

Die Frage nacii ihrem Verfasser haben wir uns bis zu- 
letzt aufgespart, weil die Beantwortung uns längere Zeit in 
Änsprnch nehmen wird. Eine Vergleiclmng zwischen der Bro- 
schUre und dem Bchwedischen Historiogiaphen Chemnitz ergab: 



Gleiohheit in AnBiohten. 
Chemnitz (11, 294), Vindieien (67) sind von dem Unwerth 
dea Leipziger Bandes überzeugt und erklären es für unstatt- 
haft, dass der sächsische RurfUrst sicli anf ihn berufe. Auch 
ersterer (I, 202) bezeichnet das Torganer BUndntss als eine 
Realconjunction und vermag den Spott über die Flucht des Kur- 
fürsten aus der Breitenfelder Schlacht (1, 212) nicht ganz zu unter- 
drücken, dem freilich die Vind. (67 u. 92) nicht den gelin- 
desten Zflgel anlegen. In beiden Schriften (Chem- II, 534, 
Vind, 76) wird die durch die Nördlinger Niederlage veran- 
lasste Zaghaftigkeit getadelt und deren Grundlosigkeit durcb 
Aufzählung aller der evangelischen Partei zugehörigen Armeen 
dargethan; beide (Chem. II, 716, Vind. 165) wollen von dem 
Pirnaer Vei-trag nichts wissen, obwohl sie ihn für besser als 
den Prager Frieden halten, und diesen hat der Kaiser nach 
beider Ansicht (Chem. II, 597, Vind. 102) nur dadurch zu 
Staude gebracht, dass er den EurfUrsten durch Befriedigung 
der Privatiutressen von den Kvangelischen trennte. Beide 
(Chem, II, 796, Vind. 70) schreiben es vor allem dem Ein- 
fluas Schwarzenbergs zu, dass der Kurfürst von Brandenburg 
der sächsischen Politik folgte. Der Tadel der Vind. über die 
Stellnng des Friedens zu Schweden findet sich auch im Ch^n. 
(II, 696) wieder, hier (II, 774) wie dort (21) wird gi-ade deshalb 
eine Berücksichtigung Schwedens gefordei't, weil es nicht bloss als 
Bundesgenosse der Evangelisch eu, sondern auch aus eignen Staats- 
intreasen einen dirccten Krieg gegen Kaiser und Liga führte, 
und schliesslich wird hier (II, <)14) wie dort (72) dorn Prager 
I'^iedensseliluss der Beginn eines nerien Krieges Schuld gegeben. 



Dictzedby Google 



Gleichheit in der Ausdruoksweise. 

Beide Schriften stimmen itbgeBehen von ihrer Vorliebe l'tlr 
Fremdwörter') in dem Gebrauch von aprüch wörtlichen und 
tropischen Wendungen^) ttberein. Defeii sind eine ganze An- 
zahl zu erwähnen, die eich eiuerseite auf den Raum dev 
Vindicien zusammendrängen, anderereeite- über alle Theüe des 
Geachichtawerkes ausbreiten, und die zumeist in andern littera- 
riBchen Denkmälern jener Zeit nicht nachzuweisen sind: 

Die Ochsen stehen am Berge (Vind. 10, Chem. II, 217), 
auf die lange Bank spielen (Vind. 120, Chem. I, 322), mit 
falschen Farben anstreichen {Vind. G8, Chem. I, 360), die 
Olocke in die Form giessen (Vind. 70, Chem. II, 673), die 
Erde kttssen oder käuen (Vind. 179, Chem. I, 360), das Maul 
zu weit aufthuQ (Vinci. 67, Chem. IV. 1 B. HB), ins schwarze 
Register kommen (Vind. 128, Chem. I, 234), den Stein allein 
nicht heben können (Vind. 62, Chem. II, 777), das Fündlein 
gebrauchen (Vind. 117, Chem. I, 6), den Fuchs nicht beissen 
wollen (Vind. 160, Chem. II, 1009), Bcapham scapham nennen 
(Vind. 37- Chem. 1, Vorrede), die Pfeifen einziehen (Vind. 72, 
Chem. IV, 6 B. 154), der Äthem stinkt jemandem nach etwas 
(Vind. 170, Chem. IV, 1 B. 18). 

Auch erstreckt sich die Gleichheit des Wortlauts auf 
ganze Sätze: 

Chem. I, 477. Wann etwa Vind. 47. Wann man der- 

jemaud Diacurae von der Rö- gleichen materi, dass man 

mischen Krön und dei^leichen nämlich S. Königl. Maj. die 

auf die Bahn gebracht. römischeEronanfsetzenwollte, 

auf die Bahn gebracht. 



') Ohemnits sagt daher in seiner Vorrede (I. Theil): Sein Stylus 
würde jedenfalls etlichen DeutBchen, welche gar zn zarte Ohren haben, 
laiBsfallen, du er den deutschen content mit ucterschiedlichen , aus- 
ISndischen Worten und Formuln ausschmflcke. 

*) Am reichsten ist in dieser Beziehung der 4. Theil des Ge- 
schtohtswerkes , indem sich meiner Ansicht nach die ursprüngliche, 
wenigstens nicht ganz durchfeilte Diktion des Verfasaers am klarsten 
erkennen lässt. Wir lesen da unter anderm 4 B. 102: die Armeen 
fingen sich an zu bericchen, und li B..163: Der Baier hatte den 
Franzosen viele unU liarte Nascnstllbcr gegebcti. 
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Cbem. 11, 7. Die deutschen 
Füi'ßten hatteo bislieru ihr voi- 
nelimcs Absehen aüt Höclist- 
seligBtCD Königs Person nnd 
treffliclie Glllckseligkeit gehabt. 

Chem. II, 715. Es sind im 
Prager Frieden viel harte Kno- 
ten, die sich nicht wohl justi- 
flciren und beschönen liesseD. 

Chom. II, 737. Oxenstiern 
mUsse bei den 'fi-aktaten auf 
dreierlei sehen, auf seines 
Vaterlandes Reputation, Sicher- 
heit und Satisfaktion. Die Re- 
putation bestand darin. 



Vind. ß. Knrsachsen nnd 
alle dcutst^hen Fürsten haben 
auf ihr Koenigl. Maj. glor- 
würdigstcr Memori glUckhafte 
siegreiche Hand ein sehr vor- 
nehmes Abschen gehabt. 

Vind. 73. Unser Friedens- 
scliluBS hat zum wenigsten 
vier harte grobe Knoten, ho 
ihn gar knosperich, ungleich 
und uneben machen. 

Vind. 103. Der Prager 
Friede tritt der Eepntation 
und Hoheit der Krön Schwe- 
den zu nahe, so misshandelt 
er auch dero Sicherheit und 
Wolilfahrt. Die Hoheit der 
Koen. M^. und Eron Schwe- 
den besteht darin. 

Vind. 5. Der Knrförst hat 
dem Reichskanzler und Bauer, 
daas sie ohne und wider der 
Koen. Maj. nnd Krön Schwe- 
den Willen diesen Erleg ge- 
ll! hret, auch desswegen an 
allem Unheil schuldig wären, 
die Schuld aufgebürdet 

Vind. 112. Der Enrfürst 
liat seine betrflgliche und heim- 
tückische Intention nicht ber- 
gen können , indem er der 
Koen. Maj. und Krön Schwe- 
den Soldatesca auf nnf^rstliche 
Manier bat dcbanschiren und 
abspannen wollen. 
Fügen wir zu Alledem uoeh das Bekenntniss des Autors 
„Vindiciae accuudum libertatem tiermaniae" in Jena stu- 



Chem. II, 850. Der Kur- 
fürst hat die Ursache nicht 
vollzogner Friedenshandlung, 
auch entstehenden Unheils dem 
Keicliekanzler aufzubürden sich 
unterstanden. 



Chem. U, 817. Als in 
dessen (Osenstiern) Abwcscn 
der Kurfürst sein Intent mt 
debauschirung der Eoenigl. 

Schwedischen Offiziere desto 
leichter durchzutreiben ver- 
m',>cht. 
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dirt zn hsben nnd seine Kennlniss dortiger Peraanüclikeiteu '). 
und bcrUcIcsiclitigen, diisü l'liilipp Bogislav Ohemnitz auf eben- 
geoaniiter Universität JuriBtiscben und hiatorieclien Studien ob- 
lag*), BO dürfen wir diesen fttr den Verfasser der Broschüre 
erklären.^) Auch konnte nur ein H&nn wie Oiemnitz sieb Huf 
der einen Seite für „einen deulscfaen Patrioten", auf der »n- 
dern für einen Untertban der Krön Schweden ausgeben, da- 
durcli dass er den verstorbenen Gustav Adolph stets guoseni 
König" titulirte. 

Er sagte den Wissenschaften inr Jabre 1627 Valet und 
nahm zuerst Kriegsdienste in den Niederlanden, um gegen deu 



') 8. 38 über den Jenenser Professor Gorhart; „Spüren unterdoBsen 
nnd sehen leider vor Augen, dass dieser bypocritiBche Fuchs von 
grossen -Jehna, ob er wohl, seit dass wir zu Jehna atudiret, altei's- 
halben Tielleicht die Haare verändert, dennoch den hypoctitischen 
Gang, die hypocritische Rede (wesswegen man Ihn dasu Mal den 
Schleicher genennet) und das hypocritiBche , untheologische Genititbe 
bis dato unverändert behalten." 

") Moller: Clmbria litterata II, 139. 

') Auf dem Tiielblatt eines anf der königlichen Bibliothek zu 
Dresden befindlichen Exemplars der Vind. finden sich die von gleich- 
zeitiger Hand geschriebenen Worte: Quarum vindiciaram Autor 
Joachimus TranseuB , General-Ericgs-CommiBsarius zn Stockholm, 
qui idem autor putatur Epistoiae obscurocnm virorum contra D. H. 
(diese beiden Buchstaben bedeuten zweifelsohne Doctor Ho€, die 
eben erwähnte Schrift aber ist mir gänzlich unbekannt). Indess 
kann Transche, mag auch die Notiz das Gegen theil behaupten, schon 
dcsBwegen nicht der Verfasser der Vind. Bein, weil er, ein Schwede, 
nicht die Uerrachaft über die deutsche Sprache nnd Geschichte haben 
konnte, welche wir in der BroBchlire vorfanden. Doch kann erklärt 
werden , wanm man sie ihm andichtete. Bekanntlich war er längere 
S!eit Resident zu Berlin, mehrere Bemerkungen der Vind. verriothen 
eine nahe Bekanntschaft mit den Verhältnissen des dortigen Hofes, 
eine und zwar die beleidigendste für den Kurfürsten Georg Wilhelm 
wurde schon mitgetheilt, eine andere (S. TU) lautet: .Wie ich von 
vornehmen Leuten, bo am karbranden bnrgiachen Hofe um diese Zelt 
wohl versiret gewesen, erfahren habe." Anf solche Äenssernngen 
mochten sich die berufen, welche Transche die Autorschaft znachrie- 
ben, während ich in ihnen nur Hitthellungen desselben an seinen 
Schwager Chemnitz erblicken kann, die dieser als brauchbares Mate- 
rial in Beiner BroschUre verwerthete. 
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König von Spanien, dann he\ den Scliweden, nm gegen den 
KaiBer zu kämpfen. ') Verschiedene Notizen der Vind. 
wiesen auf eine Theiln&hme an den Peldztlgen des Königs 
Gustav Adolph hin.^ Er avancii-te bis zum Hauptmann, nahm 
seinen Abschied — wann, ist unbekannt — und widmete sich, 
wie Moller berichtet, wieder seinen Studien. Welchen Zweck 
diese hatten, „welchen Beschäftigungen er sich bis znm Jahre 
1643 ttberliess"*), deutete bishei' keine Nachricht an; auf 
eben diese Fragen eine gewisse Aaskunft zu ertbeilen, sind 
wir jetzt in der Lage, indem wir den innigen Zusammen- 

') «ach Moller. 

■) Die Erzählung, wie die Mliroberger dem KOnig den kaiBcr- 
lichea Schmuck vorzeigen, kann niur von einem Augenzeugen mit den 
Worten eingeleitet werden: „So erinnere ich mich doch gar eben." 
Bei der Einnahme Hünchens musB der Verfasser auch zngegen ge- 
wesen aein, da er von eineti Bilde' des sScliBiBcben KmfUraten, das 
diesen in dem einen Felde als Jäger, in dem andern aU Bacchus 
darstellte, ansdrlicklich sagt: ,, welches schöne denkwürdige Stück 
wir zn München hei Erobemng selbiger Residenzstadt aui dem SchlosBe 
gefunden haben." Am evidentsten jedoch tritt seine bis ins Detdl 
gehende, nur an Ort und Stelle zugewinnende Kenotniss bei einer 
Schmutzgeschichte hervor, die er den eacbsischen Kurfürsten nach 
der Breitenfelder Schlacht zu Halle mit der Frau „des Rathskämme- 
rera Seyliirt" vollführen lässt, denn zu der Zeit war wirklich einer des 
Namens Raihsmeister der Stadt Halle und war dieser aneli verehelicht 
(Dreyhaupt: Ausführliche Beschreibung des Saalkreises U, 334). KOnnte 
man nicht ebenfalle aus den Worten des Oeschichtswerkes (I, 216): 
„Der Kurillrst war nach Eroberung Leipzigs gleichfalls allhie ange- 
langt", anf einen Aufenthalt Chemnitzens in der Saalestadt schliessen? 
Unbedingt konnte er „alllhle" doch nur von einem Orte gebrauchen, 
an dem er sich selbst befand. Und wäre es so undenkbar, dass 
Chemnitz dieses .alhie- ans einem während des Feldzages geführten 
Tagebuch in das üe schieb ts werk aufnahm V 

*) Von'ede zu der 1855 erschienenen Publication des unvoll- 
ständigen dritten und des vierten Theils von Chemnitz. Beiläufig 
noch eine Bemerknng. Die Heransgeber scheinen der Behauptung, 
ein fünfter und sechster Theil sei vorhanden gewesen, keinen Glauben 
zu schenken. Anf jeden Fall hat Chemnitz eine Fortsetzung be- 
absichtigt, denn IV, 6 B). 112 sagt er: „Die Belagerung von Korn- 
Nenbnrg wollen wir zum nächstfolgenden 'I'heil unsrer Histori ver- 
sparen*, tind am Ende desselben Biicbs findet sieh eine ähnliche Ver- 
heissung. 
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hang der Vind. mit der schwedischen Regierung nnd deren Ver- 
tretern nachweisen werden. 

Nach der Broschüre muaa Chemnitz zn Oxenstiern und 
Baner m einem officiellen Amts Verhältnisse gestanden haben, 
da er von ihnen nur als „Ihre Escelienzen" redet, auch kiJnnen 
ihm nur seine Beziehungen zu den leitenden schwedischen 
Kreisen Kenntniss von Vorfällen verschafTt haben, die sonst 
nicht in die OefTentlichkeit drangen.') Was ihn aber vor allem 
als einen Vertrauensmann und als einen ofificiellen Publicisten 
der achwedischen Regierung erkennen läset, ist der Um- 
stand , dass i^m fUr seine publicistischen Zwecke acbwe- 
diache Staatapapiere (der Schluas des Stockholmer Reichstags 
163& nnd die Proposition der englischen Gesandten an Oxen- 
atiern, Stralsund den 3. Juni IßSG) zur Verfügung gestanden 
haben, ist das Oeatündnias, dass er die Publicatiou seiner 
Vind. auf Oeheies der Regierung*) im Jahre 1636 unterliess, 
um sie erat 1636 auszufahren. Wenn wir demoacli annehmen, 
dass Chemnitz, dem im Jahre 1643 der für einen Äualänder 
um so ehrenvollere Auftrag den iu Deutachland geführten 
Krieg zu beschreiben zu Theil wurde, bis zu eben diesem 
Jahre von der achwedischen Regierung zur Abfassung pnbli- 
cistischer Arbeiten verwandt worden sei, werden wir uns 
wohl nicht allznfern von der Wahrheit befinden; und da es 
grade Oxenetiem war, durch den Chemnitz jenen Auftrag er- 
hielt, mag er wohl unter dessen specieller Aufsicht beschäftigt 
gewesen aein. 



') So erzählt er« daes Oxenätiern Weihnacbten 11332, „das durch- 
teufelte, bcBtialische , am dresdnlschen Hofe gebräuchlicbo Saufen 
zn vermeiden", seine Wohnung ans dem kurflirstliuben Schlosa in 
die Stadt Dresden selbst verlegt habe, dassder Kurfürst 1635 zu 
Sandersleben den Gerneral Baner unhiiflich behandelt, dass er den 
General Lohansen , der 1635 als schwedisäher tiesandter in Leipzig 
war, „bei der Tafel mit ganz unbescheidenen Worten Lügen geairaft, 
nachher sieh aber durch den Sehreiber des Ucnerale Taube mit der 
Trunkenheit eiccusirt" habe. 

') S. 3 u. 1: „üb nnn /war aoldi Werk (Vind.) an ihm selbst 
gut, ist doch der Stylus . . . etwas satyriach und zu hitzig befunden 
worden , und hat man auf Königl. schwedischer Seiten , d;i man bis 
dato, wie die Erfahrung liezeugt, in Schriften gar gelinde proecdiret, 
es in Uffentliehen Üruek auszufertigen Bedenken getragen". 
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Nicht eine Broschüre, Bonnern ein Buch iet es, welches im 
schwedischen [iitiessc gesclnieben ') abgesehen von seinem 
Btaatawiasen schaff heilen Inhalt auch Angriffe anf den Prager 
Frieden entliAlt, nämüch die bekannte: 

Dissertatio äe Ratione slatHs in Irapcrio nostio Romano- 
Germanico, in qna, tum qnalisnam rcvera in eo Statns sit, 
tum quae Ratio Status observaDda quidem, sed magno 
cum Patriae Libertatis detrimento iieglecta hncusque faerit, 
tum deniqne, qml}usDam medÜa antiqnus Status restaurari 
ac firmari possit, dÜucide eipltcatur. Autoro HippoIJtlio 
a Lapide. AnHo MDCXL. 

IV. Eine zweite Auflage 12" etBchien in Holland 1B47 mit 
der BeKeiobnnng Freiatadii.*) 

Der Prager Friede wird als „pax tnrpis, inBidlosa, 
propudiosa, omni hello nocentior" beseichnet. In religiöser 
Hinsicht tadelt die Disdeitatio nur die Jurisdiction des Kai- 
sers in allen Streitfölten , die zwischen Katholiken und Pro- 
testanten durcb die Änslegong des Religionsfriedens her- 
vorgerufen würden, dagegen ergeht sie sich des weitern, wo 



<) AusdrUcklicIi macbt die DisBeiiatio (III, 23) darauf aufmerksam, 
dass das Hans Oesteri-eich niemals Herr des baltischen Meeres werden 
dürfte. F. W. Bavthold fUhrt die Ansicht C. A. Menzels an, dass 
sie unter franzUsischem Einflnss in Holland gedruckt sei, weil 
ibr doppeltes Wasseraeicben die franzüsische Krone mit der Um- 
schrift Roy darstelle. Dadurch wurde ich veranlasst mich in dem 
Originaldruck nach diesem Merkmal umzusehen nnd fand allerdings 
auch zwei sehr deutliche, krcisISnuige Wasserleichen, aber das 
Roy konnte ich nicht entdecken. Vielmehr stellt das Centrum des 
ersteren eini'n Fisch dar, in der Peripherie ist der Name Natbanael 
Bropstzy nicht zu verkennen; das zweite enthält in der Mitte eine 
Blume, die von ol.engesehen in i Punkten den Rand herrührt, dieser 
seinerseits fUhrt den Namen Woddunbergk. Bis S. 129 im ersten 
Theil herrscht jene ausschliesslich, von da ab wechselt sie mit dieser 
bis zum SchlusB deaseibon, um ihr Im zweiten und dritten Theil 
völlig den Platz zu überlassen. Vielleicht bringen diese Ncti^en einen 
Kundigen zur Entdeckung des Veriagsorts; dass derselbe nicht in 
Pommern zu suchen ist, nehme auch ich wegen des guten Papiers 
und dea eleganten Drucks, wodurch sich die Dissertatio auBSMich- 
net, an. 

*) Vergleicbc Friedrich Weber, Hippolithus a Lapide (Sybel: 
Hifltorisehe Zeitschrift ß. 29, S. 254 — ailü). 
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sie die Schädigung der stäiidisclien Intre^en darlegt. Wenn 
es den StäDden untersagt sei BUndoisao unter einander zu 
achlieesen, dürfe der Kaiser anch keiue mit den Ausländem 
abhandeln; FUi-sten und Stände drUcke der Friede dureli die 
geforderte Contribntion von 120 Romermonaten nnd seien durch 
diese die bisherigen ausserordentlichen ia ordentliche Abgaben 
verwandelt; ea schädige die deutsche Freiheit, wenn der König 
von Ungarn den Oberbefehl über das gesamrate Kriegsvotk 
führe, wenn der Kaiser Festungen und Pässe besetze; früher 
hätten die deutschen Fürsten die anderer Natioijeu durch ihre 
ilacht und Privilegien ilbertvoffen, jetzt würden sie ohne jeden 
Schein des Rechts von Hab und Out vertrieben, oder sie ver- 
dankten es nur der Gnade des Earsera, dasa sie nicht ein 
gleiches Schicksal treffe; wenji Ferdinand IL den Kurfürsten 
von der Pfalz zu verbanneu gewagt hätte, was hindere den 
Kaiser lieate oder morgen Johann Oeorg und Maximilian ihres 
Kurftii-stenthums zu entsetzen! 

Die Dissertatio hat an gleichzeitigen Broschüren, die 
„Pimischen und Pragischen Fiiedenapakten", die „Deploralio 
pacis Pragensis" und am meisten die „Vjndiciae secuiidum liber- 
tatem Germaniae" benutzt. Gleich letzteren (133) weist sie 
{II, 73) einen Vergleich des Prager Friedens mit dem Passaucr 
Vertrag energisch zurück und nennt ihn einen Partloularvertrag 
zwischen dem Kaiser uud dem Enrfilrsteu, der niemals an Stelle 
einer allgemeinen Reichsconstitutiou den Ständen aufgedrungen 
werden könne.') Da der Schluss des Prager Friedeusinstru- 
ments das einseitige Verfahren des Kaisers und des Kurfürsten 
mit der Noth und Unruhe des deutschen Reichs zu entschul- 
digen suchte, so fühlen sich die Vind. (62) sowohl wie die 
Uiss. (U, 123) zur Citiruug des Schreibens der evangelisdien 
Stände aus Leipzig 28- März 1631 veranlasst: „Es ist zu Re- 
geusburg von deu sämmtlichen Kurfürsten aasgeführt und von 
Kurbaiern in deaaen sonderbarem Voto gesetzt worden, daas 
die Reiehscoustitntiones durch keine Noth nnd Gefahr nicht 
zurückgestellt und überschritten werden sollen. Sie seien plane 
immOtae etc." 

■) leh «itire nnah der OrigiimUnsgabe der DisaerUtii). 
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Die .UebereJnstimmiiiig der Ansichten geht Ober den Präger 
PricdcD hinaus. Erstere (52) sprechen „vom Römischen Reich, 
das frilher die Bewunderung der N&tioiiou war, jetzt aber zum 
Spektakel geworden ist", die letztere (III, 8): „Imperium . , ., 
ad honorem et gloriani omnibuB viclnis nationibus est ludibrio." 
Beide (Vind. 43, Disa. 1, 91) hegen eine geringe Achtung vor 
der goldeuen Bulle, und beide (Vind. 8, Uisd. Von-edo) sprechen 
mit gleicher Geringschätzung von den Lcgisteu. Auch stimmen 
beide mehrfach im WoiUaut Uberein : 

Vind. 39: „Der Kurfürst Diss. (Vorrede): „dixerunt 

(vou Sachsen) liat die Vindi- secundum ImperKtorcm vindi- 
cias nicl)t secundum , sondern cias contra Patriae Libi'r- 
contra libertatem Germaniae tatem." 
gesprochen." 

Vind..^O: „Wider deuKaiser Diss. (I, 112 u. 114): 

darf ein Stand des Keicha sich „Foedus coire ordinibua licet 
wohl mit einem fremden Poten- cum extrancis regjbiis ac prin- 
taten verbinden, nur fragt es cipibus, modo id shie Imperit 
aich, ob dieses BUndnias contra Oermauicl fraudc fiat, imo 
Imperium sei". ctiam contra Imperatorem." 

Vind. 169: ,4^iesc Curialien, Diss. (I, 83): „commnni 

höfliche Reden und zierlich sneculi nostri vitio et depra- 
Hhrenwort,deren jetzigen deul^ vato Germanici idiomatis stilo, 
sehen Gebrauch nach alle Schrei- qui hujuscemodi nugamentis 
ben vollatecken." ac Jnanibus ceremoniis, titu- 

lommqne ampullis ad naaseam 

usqne s<!atet." 
Ebenso wie die Vind. Hebt die Diss. Wortspiele'); die 
Ausdrücke Paendopolitici (Vind. 88, Diss. I, 2), Calendae 
Graecae (Vind. 69, Diss. II, 23), geschorner Haufe — rasa 
cohors (Vind. 85, Diss. III, 11) sind beiden geläufig, wie auch 
die Wendungen: Dunst vormaclieu — fucum facere (Vind. 08, 
Diss. III, 54), die Farbe nicht halten — colorem non habere 
(Vind. 68, Diss. II, 128), grade ins Gesicht sagen — directo 

') III, 25: Noetri AuBtriaci adversaB Cives, Tarquiniis tarqui- 
ulores exstiterunt, ferner nach einem Citat aus Asinius PoUio: Scd 
memincrinr Isti, nee Asinius uec aainos nns esHC et |ihiK mentis nihore 
poliere quam degcDereui Uluiu Pullioiium: 
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in faciem ac barbam iiigereve (Viud, 8, DisB. II, 130), die doch 
ia der Dias, nur UeberaetzuEgen aus dem Deutschen sind, dabin 
man ancii das aücul Oermani sanguinis guttam snperesse (Viud. 
40, Dias. II, 134) rechnen muss. In den deutsch gesehiie- 
beneii Viud. (30) lieisst der KnrfUrst Johann Georg „Feld- 
webel", in der lateinischen Diss. (II, 76) natlli'Iich „optio". 

Beide Schriften geben — meist wieder In denselben Wen- 
dungen — eine Geschichte des Hauses Habsburg, nnd zwar beide, 
um das l^lschliuh bewunderte Geschlecht zn brandmarken. Die 
Vind. (161) sagen: „weil unsere heutigen Politici grosse 
Stiloke von Oesterreich halten, und gar his in den Himmel er- 
heben." Diss. (III, 6): „Novirans hoc passu plerorumqne ho- 
diernoruni Politicoruni indignationein nos incnrsuros, qui tempori 
et aurae se accommodantes in landibns hujus Familiac toti sunt 
et mcrita ejus plenis buccis dupraedicaie desinunt." 

Beide erzählen von dem „augebornen Bhvgeiz des öster- 
reichischen Stammes" — „ambitio Austnacae domiii itisita" 
(Vind. 169, Diss. 11, l3), „von der Begierde viel Land und 
Leute zn beherrschen" — „pracpustera dominandi libldo" (Vind. 
169, Diss. III, 20). Nach S. 39 der Vind. hat das deutsche 
„Septem viiat, daranter dein Herr (der aäehsische Kurfürst), 
soviel uätnlich die Pragerisclie Handlung betrifft, die vornehmste 
Person agiret", die Freiheit Deutschlands dem Hause Oesterreich 
zugesprochen. Dem entspricht Dias. (HI, 1): „licere a com- 
mnni Libcrtatis sacrificio, quam Äustriacae Domui immolarunt 
cumprimis Septem Pilacipea elcctores: cul tandem sacrificio, 
tauquam Piaeco, colopbonem imposuit iatadque ire licet per 
tianaactionem suam Pragensem publice proclamavit Saxouiae 
Klector". Die Viud. vergleichen dabei die lit>ei'taa Germaniae 
mit einer Braut oder Virginia, um die das Haus Oesterreich 
Jalire lang gebuhlt, bis aie durch den Prager Frieden gleich 
einer Hure verkuppelt wäre. Die Dias, liält das Bild in ihrer 
Conctusio (54) fest: „multi tanquam perditissimi lenones 
Austriacis Proois prostituant Libertatem". „Ferner haben die 
Oeaterreiclier der deutschen Freiheit mit Ränken und Schwen- 
ken, oder anch wiederum mit glatten , guten Woi'ten und 
freundlichem Erbieten nachgestellt." Diss. (11, 113): „Aaatriaca 
Domus omnom impeiii Majualalcm ad se traxlt per cuuiculos 
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seil obliquas quasdam nrtos, qiiibiiB .iccussenint blanda nc byB- 
aina saepe lionorJs verba". 

Die Vind., wie der dritte Tlieil der DisB. läblcn, und 
zwar .wieder meiat in sacbHcber und furmaler Ueberein- 
etiraroung, die Tenitorialverlnstc anf, die das deutsche Reich 
unter Rndolf von Ilabsbnrg iiud Karl V erlitt'); willireiid aber 



\i sei mir gestattet einige Stollen anzufllhren, die i 
n formaler Beziehung ilbereinstiinmen: 






Vind, 133. Es ereignet aich 
offen b ar I i ch , daas dag Hans 
Oesterreich bei und darch die 
Komi seile Krön zu grossem 
Aariiehmen kommen, aber das 
deutsclie Reich bei der öster- 
reichischen Regierung in groas 
Abnehmen gerathen. IhrStamm- 
baum Rudolf von Babsburg 
war von geringem Vermögen, 
wusate sicli aber das Eaiser- 
tbum wohl ztt Nutze zu machen, 
machte seinen Sohn, als er die 
drei Lehnfahnen Oesterreich, 
Kärntbeu und Steiermark Kö- 
nig Otto die Eron in Böhmen 
vorenthalten, zum Herren Itber 
obgedachte Länder. Hierwieder 
ist er dem Reiche vorgestan- 
den, wie der Bauer den SpieBa 
trSgt, und der erste, welcher 
den Städten in Italien, als Flo- 
renz um 6000 Goldgulden . . 
.... ihre Freiheit zu ver- 
kaufen den Anfang gemacht; 
dem Papat die Stadt Bononien 

zugewandt, wie Masi- 

milianus Innsbruck 13 

Ca). Aug. AuQO 1511 heftig 
sich beklagt. 

Des Rudolph! Nachkommen 
ist der Mnth mit dem Glück 
noch höher gewachsen und 
haben sich eines Erzherzogs 
. . . TituI aiigemaitset 



Dias. III, 6: Äustricai Im- 
perii benefieio creverunt, Im- 
perium vero sub ipsis decrcvit. 



Rudolfna Ilabspurgensis; Pri- 
marius eorum atipea (8. 5 hcigst 
es: ex obaouro loco et initlis) 
Ottocaro, Bohemiae Regi, erep- 
tam Domui et liberis suis maD- 
cipavit. Idqne omnium pri- 
mum Austriacae potentiae Id- 
crementum f^it 

III, 8 Hinc enin Rudolfus 
rem Principi turpem commisit, 
univeraam pene Italiam aui juris 

faciens, Florentini per- 

Bolvere Bei Milia. Idem Ru- 
dolfus Pontifjci .... Bono- 
niam .... concessit, quemad- 
modam . . . Masimillanns . . . 
es Oenobriga 13 Cal. Augnati 
Anno 1511, conqneatus est 



III, 6. Fuere tarnen Ducis 

adhnc titulo couteuti, 

doneo Maximilianus .... pro 
furtuna animoa gerenB, Arcbi- 
cliiJucis tJtuluui sibi . . . adicivit. 
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die Vind. (169) nur kurz noch Albrecht I. und Friedrieb den 

Scböaen bertlbren, bescbäftigt sich die DisBertatio mit allen 

Die reichen Heirfttben , . . . . id certe Imperio et Im- 

Bo sie bernacbmaU getrotTen peratoris nomtni potiBsimum hc- 

hsben, haben sie Niemand an- eeptiim ferre debent; abeque 

dera als der kaiserlichen Dtgni- cujus fulgore ad sublimas ac 

taet zu danken, denn ohne die- cjnsniodi uuptiaa, quas conse- 

selbe man sie vielleicht mit cuti sunt, haud quaqliam fulici 

dem linken Auge nicht an- esitu aspirare potuisaent. 
gesehen hätte. 

Ich möchte aber gern sehen, III, 6. Sed ostendant illi, 

wie der Patriot einführen wollte, quaeso, ubi et quando Auatriaci 

tiase das Evangelische Kcicli Imperium auxerint. 
unter dieses Hauses Re^erung 

sich gebessert ,.., Ja es haben III, 8- Neque ab esteris, 

die Oeeterreicher selbst dem sedabipsismetÄustriacisAqnila 

deutschen Adler die Federn ImperÜ hinc inde varie deplii- 

UbeniU bernpbeL mata est 

Karl V. nahm die Heicbs- III, 17. Carolus V 

Stadt Camrieb . . . und zwang Cameracnm Äquilae eripuit, 

sie, dass sie ... . das Joch der domuique suae in aervitntem 

Dienstbarkeit musste auf aich addixit Trajectum ad 

nehmen. Die Reichsstadt Mast- Mosam Urbem Imperialem . . . 

riebt an der Maas 

ist von ebendemselben Etüser idem Carolus V. Imperio erep- 

Karl auf emsiges Anhalten der tarn, ad instanÜam Brabanti; 

Brabanter dem Reicharecht ent- norum sibi aaseruit. 

zogen. Eostnitz .... konnte HI, 16. Constantienses . . . 

.... keine Qnade und Ver- proecriptt, Austilacae domni se 

zeihang erlangen, bis sie sich dediderunt in perpetuum . . . 

dem Hanse Oesterreich ganz 

und gar zu ewigen Zeiten er- 

gab .... und ans einer Reichs- Ad eum modum iterum Urbs 

eine Landstadt ward. Imperialis provincilis facta est, 

Darüber abermal dem Komi- Imperioque ademta, privatum 

sehen Reich .... eine Stadt Austriaeornm anxit patrimo- 

ab, dem Hanse Oesterreich aber nium. 
und ihrem Privatnutzen eine 
Stadt zugegangen. 

S. 139. Das Herzogthnm HI, 14- Nam Mediolanum 

Mailand Hispani, secnndum Electoris 

hat er ... . wie der KarfQi-at Moguntini vaticininm sibi re- 

zu Mainz bei seiner Wahl ur- tinnciunt Et adeu hunc Me- 
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habeburgiachen Kaisern bia hiDab zu Karl V. Nnr von ilir, 
und nicht von den Vind, wird Albrecht II., Friedrich 111^ 



giret vor sich bebalten, sinte- 
mal -Anno 1644 .... Carolo, 
Herzog von OrleaDs . . . dieses 
Heraogtbum zum Heirathsgut 
mitzugeben bewilligt. Der scUÖ- 

nen Stadt Florenz hat 

Karl V Älexandrum 

Medices .... zum Herrn vor- 
gestellt. Die Stadt Senae hat 
sich . . . dem Kaiaer ... er- 
geben, docii mit dem Bedinge, 
dass er sie in seinen und des 
Römischen Reichs Schutz auf- 
nehmen sollte Er hat 

aber .... wider seine Zusage 
Franzen von Toledo zu einem 
Statthalter liineiageBchickt, die- 
se Verträge aufgehoben und 
ein neu Instrument aufrichten 
lassen, darin er deren von 
Senis Herrschaft seinem Sohn 

Philipp übergeben 

durch diesen Phllippnm ist die 

Reichsstadt Senae an 

Cosmum de Medices .... ent- 
äussert worden 

Von den Städten Parma nnd 
Place ntz schreibt Karl V. selbst 
an die Cardinäle im lä26 Jahre. 
Es wäre kein König, der die 
römische Kirche in grössern 
Ehren hielte etc 

Das Herzogthum Würtem- 
berg hätte er ... . dem Reich 
billig zu Mutzen behalten aollen 

aber er hat es durch 

den Paasauischen Vertrag dahin 
gebracht . . . ., dasa ... das 
berührte Föi-stenthum WOrtem- 
berg in Mangel der Lehnserben 
an das Haus üesterreicU fallen 
sollte. 



dioianensem Principatum suum 
ease, putavit Carolna V., ut 
Anno 1544 . . . Aureliano Ducl 
ilium in dotem constitneret 

Florentinis idem 

Alexandrum Medices 

Principem conatituit. 

Senarum nrba Carolo V. . . . 
bis conditionibus dedita est, 
ut Caesar Civitatem et Rempu- 
hlicam in fidem snam et Im- 

perii acciperet Sed post 

FranciscuB Toletanus ab eodem 
Caesare eo miasus contra pacta 

ac fidem datam novam 

Rei publicae formam conatituit 
.... Et Caesar .... aovum 
. . instmmentum confici man- 
davit, quo ditionem Senenaem 

Philippo filio conccasit 

Qui Philippus . . . 

Senensis ditionis possessionera 
Cosmo concesait 



De urbibuB, Parma et Pla- 
centia, Carolus V. ipsement ad 
Cardinales Anno 1626 faasua 
est: Nullum esse Regem, qui 
majore studio quam ipae Ro- 
Eccleaiam complectatur 



etc. 



. . . Ducatua Wurtembergieus 
.... publice Imperii domanio 

uniii debuit Cadnmi 

tarnen poatea .... prospesit 
cavitqne, ut exstincta forte fa- 

mitia Wirtembergica 

Austriaei Prlncipes, eam regio- 
ueni obtin ereilt. 
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Haximilian ]. erwähnt: Über Älbrecbt beiest ea, sein Schicksal 
hätte weder Tugenden noch Lsater erkennen lassen; Friedrieb 
dem III. wird seine Ergebenheit gegen den päpstlichen Stubl 
vorgevorfen; Vber Maximilian lautet ilii- Urtheil: fuerit fortle, 
fuerit bellatoi' Maximilianna, Bibi tarnen suisque, non Im- 
perio fuit. 

Um zu zeigen, dass die Habsburger ^mit Kuaerlicher 
Parole, mit Eid und Pflicht geepieU", lassen sieb die Vind. 
auf eine Beschreibung der Re^ernngen Karls V., Ferdinands I. 
and Ferdinands IL ein. lieber Ferdinaud I. wissen sie nur auf 
l'/a Seiten zu eraäblen, wälirend Karl V. ihnen Stoff für 18 
Seiten gegeben bat. Ihm halten sie Nichterfüllung seiner Ca- 
pitulatioD und anderer Verpflichtungen vor; einzelne Vorwurfe, 
die aie lediglich gegen ihn erheben , erhebt die Dissertalio 
(II. Theil) gegen alle habsb argischen Kaiser, indem sie an dem 
Beispiel Karls V. die von den Habsburgein überhaupt angewandten 
Mittel die Freiheit Deutschlands zu unterdrücken nachweist'). 

<) Um zu beweisen : Anstilaui ad eum scopum conailia aua direxe- 
rtint, ut loca Imperii muniliora et opportunioreB urbes aut castellis 
vinclront ant validis praeaidiis occnpata tenerent, tübrt die Disaer- 
tario (U, 148) wie die Vind. (138) die von Moritz zu Paaaau ge- 
haltne Rede an, laut welcher aich Karl V. fcerilhmt haben sollte, 
daa unterjochte deutsche Reich würde ein kaiserliuhea Erbland 
und die Hauptstädte wUrdcn in Festungen verwandalt werden. Die 
Vind. (149) ziehen aus der Antwort, die Granvella kursächai sehen 
Geaandten gab, der Kaiser würde von seinem Vomehmen nicht ah- 
s'.ehen, ea fTele gleich der Türke ein, wie er wollte, lien Scbluss: 
„Das continuir liehe Qneruliren von dea l'ürken Macht und Grausam- 
keit auf allen und jeden Reichstagen und diese so oft iietirte TUrkeu- 
liUlfe und Steuer ist vielmehr den deuischeu Ständen das Geld ab- 
«nuareen, sie anazuBangen und zu schwächen, als den Türken mit 
Ernst anzugreifen gemeint gewesen." Unverkennbar sind diese Worte 
der Kern zu der von der Diss. (II, 24 u. ff.) gebrachten Erklärung, auf 
allen deutschen Reichstagen Ist „extorqueudae cansa pecuniae" der 
erste Artikel die Hülfe gegen die Türken gewesen, und fast wörtlich 
heisst es (26): praetextu hoc belli Tnrcici ad enervandos et oppri- 
mcndos Imperii ordines ubos fnisse Austriacos. Beide Schriften lassen 
nnraittelhar darauf die 'von Karl V. gegen einen franzüsi sehen Ge- 
sandten gemachte Bemerkung folgen: Er gedächte die deutsche Macht 
zn gewinnen und wollte nicht elier Kaiser sein etc. und beide ciliren 
Sleidau und Ilortleder. 
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lu Betreff PerdiDaads IL begnügen sie Bioli das 1630 zu 
Regeuabarg vou den KurfU raten Uberreicbte Bedenken zu 
erwähneu, in welchem dieser unter anderD getadelt wird, well 
er nach ßesiegung der Union ohne Wissen und Einwilligung 
der Stände einen Feldhauptmann eingesetzt, dessen Obersten 
zur Erpressung von Laufgeldern gewisse Lande des Römisclien 
Keiclis angewiesen nnd durch die Im Reich aufgebrachten Ueere 
fremde Regeuten gereizt lukbe. Alle diese Punkte finden sich 
auch in der Uissertatio, aber nicht im Zusammenhange aufge- 
zählt, sondern Jiin und wieder verstreut (II, 113, 108 u. 78). 
Man kann also sagen: die Vind. haben das Material zusam- 
mengetragen, die Dissertatio Iiat es nacii Bedarf verwerthet. 

Blättern wir die Vjnd. weiter durch, so duden wir auf 
S. 166 zuerst den Ausspruch des Mainzer Kurfürsten bei der 
Wahl Karls V.: Ad Mouarcbiam illa (sc. mageltudo animi Caroli) 
spectat, nobis autem Aristocratia retinenda est, ein Ausspruch, 
der in seinem letzten Theil am besten nnd kürzesten die Ten- 
denz der Dissertatio ausdrückt nnd von dieser auch citirt 
wird; ferner zwei Satze, die in dem zweiten Theil der Disser- 
tatio zum Objekt für ganze Capitel gewählt sind, 7ou denen 
der eine besagt, ein Geschlecht dürfe uur kurze Zeit im Besitz 
der Herrschaft bleiben, während der andere sich dagegen aus- 
spricht, daas einem einzigen die freie Verfügung über die Festungen 
und der Oberbefehl über die Soldaten zugestanden werde. ') 

') „Sonderlich Ist es ein Arcanum, dass man eine familiam nicht 
2U mächtig werden und zu sehr beim Regiment einWnrzeln lassen 
solle, sonst kann sie leicht auf andere Gedanken gerathen und sich 
des ganzen Status bemäobtjgen." Die Diseeriatio (11, Sj: In princlpatn 
mazime atlendendAiu est, ne in UDaL.quadam familia per aliquot vices 
aummns is Hagistratus continuetnr. „Auch soll man einem nicht die 
vornehmsten Plätze einräumen und das ganze vüllige Commando 
über die Soldateeca übergeben, sonst mag er sich deren leiebtlich 
wider die gemeine Freiheit missbrauclien , tvie der Dionj-sios zu 
Syracus, der Flsistratne zu Athen, der Julius Caesar zu Hom sich 
hierdurch ins Regiment ein gedrungen.'' Ebendieselben Beispiele wer- 
den auch in der Dissertatio (II, Hb) herangezogen nnd auch hier 
heisat es Ähnlich: l'orro cum in Imperio nostro quilibet fere Proce- 
rum et ordiuum in sua ditioue munita quaedam loca et castra possi- 
deat, Dil rangis vitandum est, quam ne Imperatores in Ms nidularen- 
tiir ac ita vulut frenuiu ipsis injioereut 
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Anf 8. 174 bia 79 ventilii-en die Vind. die Frage nseli 
dem rmfxng der Maclit des Hausea HRl>sbiirg und nach dem 
Gmd der OlinmacLt seiner Gegner und kommen im Gegensatz 
zw den „Vindiciae pac. Prag.", weldie sich bereits mit derselben 
Frage beschSftigtcn , zu dem Resultat, dass ein Widerstand 
gegen das Eaisergesclilecht von Erfolg gekrönt sein könne. 
Dafür führen sie GrQnde an, die ebenfHÜB von der Dissertatio 
in ihrem dritten Theil zu ebendemselben Zweck verwerthet 
werden, abgesehen von einem einzigen, welcher mit ihrem con- 
fessionsloaen Charakter nicht fl berein stimmte. Die Ortlnde sind 
folgende : 

1) „Des Hauses Oesterreich Macht beruhet anfänglich nicht 
wenig auf der kaiserlichen Hoheitj so sie im poBsess haben und 
den blossen kaiserlichen Kamen, so ftberall der Deckel und 
Vorhang gewesen." Folglich liegt in dem Besitz des Kaiser- 
throns von Seiten Oesterreichs die Ohnmacht der Evangelischen, 
der Deutschen. Ein Gedanke, der auch von der Dissertatio aus- 
gesprochen wird. 

2) „Weifer besteht des Han- DisB. III, 3. Utut enim Äus- 
ses Oesterreicli und des Kaisers triacilmperatoresipsorumvolnn- 
Macht auf dem praetest der tat! adhucdum pulchre per om- 



Religion, dessen er sich gegen 
die katholische Liga gebraucht 
und vorgiebt der Krieg sei vor- 
nehmlich dahin angesehen, daas 
die katholische Religion fort- 
gepflanzt . . . Nun glaube ein 
jeder, was er will, im Aus- 
kebrich wird sichs finden, obs 
die Evangelischen allein ge- 
fressen haben oder nicht," 
Ferner «Wenn dieser praetext 
aus dem Wege geräumt wäre, 
würde das gute Vertrauen zwi- 
schen ihnen bald ein Ende 
nehmen." 

Zweierlei ist hier von charakteristischer Bedeutung: dass 
die Dissertatio das Bild des Fressens beibehalten hat, und 



velificentur, nee proprium, 
sed Pontiäciorum commodum, 
in actionibns suis spectare vi- 
deantur; attamcn devoratis 
Evangelicis ambitiosa lata et 
insatiabiliB Domns nihilo magiB 
Pontificiis psrcet quam Poly- 
phemns ille Homerico buo Udi. 
S. 4. 3ileat autem ac cesset 
tandem van üb ille Religiunis 
praetextus. 
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(InsB die Vind. bei ilirem sonBt völlig an tikatlioli sehen Standpunkt 
doch scliHeBsUoh auf ein VerbQndniea der Katholiken und der 
Evangelischen gegen das Haus Oeaterreich anzielen. Wenn 
aie dann . 

3) die Uneinigkeit rügen , bo liegt ancli darin schon die 
Mahnung der Dlae. III, 2 eingeschloasen : Omnea ordines con- 
curditer inter Be coeunto. 



4) »Letzllch iat die Öster- 
reicliische Macht vornemlich 
gegründet anf ilire eignen Erb- 
länder nnd Königreiche, welche 
aehr groaa und weitläufig fc 
und sich in alle vier Tbeile 
der Welt erstrecken, deBBen 
ohngcachtet ist die Macht so 
ezceaaive gross nicht." 

5) B Wir wollen mit Frank- 
reich und Schweden zu thun 
haben, und dem Kaiser seine 
eingebildeten Viotorien dispu- 
tiren." 

Eb ist 2u beachten, daas die Dissertatio, die sonst ihre 
Quellen gewissenhaft angiebt, niemuU die Vind, citirt, mit 
denen sie doch, zumal in ihrem zweiten und dritten Theil, wie 
wir gesehen haben, sachlich und formal übereinstimmt. Nimmt 
man die Aussage Conringe') hinzu, bedenkt man ferner, dass 
der wendische Name „Chemnitz" „Stein" (— litbua — a lapide) 
bedeutet, berUcksiclitJgt man endlich, daas sich gewisse Ankläuge 
zwischen der DisBertatiu und der Einleitung zum „Königl. 
ächwed- in Deutschland geführten Krieg" nachweisen lassen ^), 



DiBB. III, 22. Nee vastissi- 
]a lata regna, quae sub utro- 
que sole poBsident, Gcrmaniae, 
si concom illa abeque intestinis 
dissidiis sit, subjugandae Batis 
sunt. 



Disa. III, 22. Adsunt nobia 
suxilio exteri, potentissima illa 
Sueciae ac Galliae regna. 



I) (F. Weber); Sub Hippulyti de Lapide noi 
laus Clicmnitlus , Martini Nepos, Historiographu) 



Centuriii. Vecgleiche auch die i 

5) ChemnitE; „Dass der Kö- 
nig von Schweden aiir Verhütung 
eigaen Schadens nnd Verderbens 
der Nachbarschaft sich ansuneh- 
men, auch damit er seJbsten in 



latet Ph. Bogis- 
hodie Sucuiäe, ultm 



iiitellen ans Biiefen von Cunring. 
Diesertatio III, "2;f Maluut 
(Schweden und Frankreich) in 
alieno restringnere, quam in pro- 
prio experiri iucendium. 
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80 iat wohl der ScIiIusb berechtigt, dasB liic Vind. eine Vorar- 
beit cleB zweiten und dritten Theila der Dissertatio de ratione 
Btatue Bind, dasB HippolithuB a Lapide Chemnitz ist und zwar 
sowohl Martin wie Philipp Bogielav. Martin Chemnitz, den 
Horst') ausdrücklich als denjenigen nennt, der zuerst ein Werk 
Aber die öffentlichen VerhältntsBe Deatschlands verfasste, ist 
freilich Bchon im Jahr 1627 gestorben^); man würde also an- 
zunehmen haben, dsBS er es zu der Zeit, wo die Äechtung des 
Winterkönigs und andere Gewalttbätigkeiten Ferdinands II. die 
Evangelischen in Aufregnng versetzten, ein Werk zu schreiben 
unternahm, welches zeigen sollte, wie wenig die durch die 
österreichischen Kaiser geschaffne Monarchie der wahren Ver- 
fassung des deutschen Reichs entspräche. Seine administrative 
und diplomatische Thätigkeit, namentlich seine Theilnahme am 
Reichstag des Jahres 1613, bot ihm unmittelbar reichliches 
Material. Wie weit seine Vorarbeiten zu der uns jetzt vor- 



seinein Stat sicher bleiben milchte, 
in des NSchaten Hauses den Brand 
zu IGschen verursacht worden." 

.Den Fusstapfen Karl V. sind II, 15. Constut sane ex bis 

die Nachkommen dergestalt gc- anliquam illam eligeudi libcrtatem 

tolgt, dasB seither die BOmische verbotenua odhuc hodie Imperlo 

Krön bei ihnen in unzertrennlicher ac electoribus salvam ; electionis 

Ordnung perpetuiret und zwar enim nomen, imago ac titulus 

der Name einer Wahl beibehalten ubivis praetenduntur et solemnia 

worden, die Sache aber an ihr sunt. De rc tarnen Ipsa valde est, 

Selbsten sich ansehen lassen , als qaud abigamus. 
wenn die Wahl in eine erbliche 
Succeesion verkehrt wäre." 

Ueber die Aechtung des Pfal- 11, 72: üt vero legum polesta- 

zers: „Womit also die vom Hauae tem minus extimesueret Ferdinan- 

Oesterreieh nicht allein die vor- dus removere etiam in aolmum in- 

nehmete SSule der deutschen Frei- duxit praecipuum legum custodem: 

heit, ao ihrem Vorhaben im Wege electorem nempe Palatinura, Im- 

uod kräftig wider den Riss ge- peratoris judicem, liceutiae im- 

atanden, gefallt und weggeräumt." peratoiiae ohicem. 

In der Annahme, der vierte Tbeil des Gesehichtawerkea würde 
eine Anfhlärnng gewähren, wird man gräadlicb getüuscht. 

') ß. Horst: Extractsohreiben, AltensteCtin 15. Juli 164!) (Stinve, 
Histor. Archiv II, 342). 

'} Moller: Cimbria litterata. 
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liegenden Ablisnilhing „de ratioiie atatus" gediehen waren, da 
er atarb, kaiiD niclit cntecliiedcn werden. Dafür, dasB ihr 
erster Theil mit geringen Äusnalimcii sein Werk ist, apricht 
einmal die in ibm heriBchende Eulie, welclic vortlieilhaft von 
der leide 11 achaftliclien Heftigkeit der beiden andern Theile ab- 
stiebt. Freilich bat man gemeint'), die Natur dee Gegenstandes 
seibat fordere dort eine in den Grenzen gelehrter und rubig 
forscbonder Bebandlung gehaltne Daratellung, während hier der 
wiBaensehaftlicbe Lehrer des Staatsreclits dem politischen Eifrer 
weiche, doch woher kommt es dann, dass der leidenscfaaftl leben 
Sprache, in der die Ereignisse nach 1627 voi'getragen werden, 
dije leidenscbaftlose gegenUberBteht, mit der die vor 1627 citirt 
werden? Dass beispielsweise gegenüber dem Auftreten der 
Oesteneicher im Jahr 1623 (71) oder bei der Erörternng des 
dem Pfalzgrafen zustehenden Rechts Kaiser und Könige za 
richten (74) beste Gelegenheit zu solchen Invektiven war, Hegt 
auf der Hand. Sodann spricht für die obige Behauptung die 
Auswahl des Beweismaterials aus dem Anfang des 17. Jahr- 
hunderts, wie sie vom ersten Theil getroffen wird. Weiter sind 
auch mehrere chronologische Bezeichnungen zu beachten, so 
(1Ö2) für das Jahr 1580 „novo", (142) für 1609 pnovissime", 
(177) för 1618 „nuper", Bezeichnungen, die doch eher auf 
einen Verfasser aus dem dritten, als auf einen aus dem vierten 
Decennium des 17. Jahrhunderts hindeuten. 

Dass aber eine Revision von fremder Hand stattgefunden 
haben muss, beweist folgende Stelle (190): In quo articulo 
(Ächtserklärung) itcrum impense improbus et mendai est autor 
Justitiae Caesareae Impcrialis et ab ipso Electore Saxone re- 
fellitur, dum scribit: Quod ab eo tempore, quo constitutum est 
Judicium Gamerae, nimirum ab Anno 1495 in nullia Conventibus 
ordinura Imperii uila BannI fuerit facta declaratio. 

Denique ut exemprorum hanc farraglnem recenti aliquo et 
notabili, quod ipsimet vidimua, concludamus, contra immatnram 
ac praecocem Palatini in Bannum declarationem ipse Elector 
Saxoniae sero primum proteststus est; quam tarnen postea, tum 
ipsc parum sibi constans Factis Pragensibns absolute ac sine 

') Vergleiche die lietreHenden Partieen hei Weber. 
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all» coiiditione approbavit; tum Brandebnrgicnm vicinum, ut 
approbaret, cumpuliL Qnnleiu vero opinionvm seu eiistjmatio- 
nem apud omocs iuconatantia sua mei-uerint ac s'ibi comparave- 
rint, ipsimet conscientia sua et propria confeasiune convincun- 
tur. Ita enim antehac ad Caeaarem scipeerunt: (folgt der 
dcuUclie Wortlaut eines SclireibeDe von Äooeberg 12. März 
1623). Dann kommt unvermittelt der aat den ^ Autor Jaslitiac 
Caesareae impcriulia" gemtlnzte Satz: „Bxempla, qnae idem 
aator iiicontrarium affert, nulliae nostro judicio ponderis sunt 
uud ebenso unvermittelt Jiehrt die Erzählung zu der Proscrip- 
tion Heinrich des Löwen zurück. Die Worte von „Deniqnc" 
' bis zu dem Änneberger Schreiben aind demnach eingeacliobcn. 
Auch wäre es wohl scliwerlich ein und demselben Verfasser 
begegnet den Ausspruch des Mainzer Kurffirsten über Karl V.: 
Änimi magnitndinem Uli tribuunt, sed ad Monarchiam ilia 
spectat etc. das eine Mal (I, 30) richtig anzugeben, um ihn 
ein anderes Mal {II, 138) auf Ftanz I. von Frankreich zu 
beziehen. 

Martin Chemnitz hinterliess seiner Familie den beabsich- 
tigten Angriff auf das Haus Hababiirg gleichsam als Vermächt- 
niss. Sein Sohn Philipp Bogislav trat dieses Vermächtniss an, 
indem er ein Decennium nach des Vaters Tod das von ihm 
liiuterlassene Material einer Revision uiitorwarf und die Arbeit 
zu Ende führte. Dies zn thun hatte er die Absicht vielleicht 
schon, da er die „Vindiciae secundnm libertatem Germaniae", 
für die er immerhin Einiges aus der geistigen Hinterlassen- 
schaft seines Vaters benutzt haben kann, verfasste')i und bei 
deren Ausarbeitung mag dieses neue Werk in seinem Geiste 
Gestalt gewonnen haben. Mit der klaren, ruhigen Objeetdvität 
Martins verband Bogislav Chemnitz die leidenschaftlichen Töne 
seines Hasses, der in den dithyrambischen Imperativen, mit 
denen der dritte Theil die Entthronung und Vertilgung des 
habsburgischen Geschlechts fordert, den schreiendsten Ausdruck 
fand. Und in seinem Munde waren auch die Worte der Con- 



'} Ausdrilukliuh nift er (Vjnd. I&2) dem kuisücbsiBchen Patrioten 
zn: „Nimm vor dies Hai nebst Deinem Herrn vorlieb, auf ein ander 
Mal soll es besser werden." 
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tlusio bedeutungsvoll: „Jücta est aleii, ßtibiconem jam tranBivi- 
mns: Pellant nosPatria, Mundo non pellunt. Et forean, ai dc- 
generea populareB nostri aequa jugam cervice aiibierint, alia noB 
lecipiet ac fovebit, non inhoepita telluB." Es war Bein Absage- 
brief an das deutsche Vaterland, an Stelle dessen ihm Schwe- 
den eine gastliche Heimstätte verbiet. 

/ Die Gründe, welche speciell Frankreich zu einem energi- 
schen Widerstand gegen den Präger Frieden bewogen, waren 
folgende. Schon nach Abschtuss der Pirnaer Präliminarien, 
März 1635, hatten die Spanier die Stadt Trier unvermuthet 
QbeiTumpelt , die Franzosen, welche sich noch bei Lebzeiten 
Gustav Adolphs in ihr festgesetzt hatten, vertrieben und deren 
Schätzung, den Kurfürsten, gefangen genommen. Dieser wurde 
durch den Prager Frieden nicht imr nicht in seinem Lande restitnirt, 
sondern sogar seiner besten Festung, Philippsburgs, beraubt, die 
der Kaiser fllr sich in Anspruch nahm. War schon das eine 
bedrohliche Rheinpoütion Oesterrelchs gegen Frankreich, so 
war ea in noch höherem Masse die Uebertragung der Unter- 
pfaiz an Spanien, die einem in Paris herrschenden Gerttcht') zu- 
folge durch einen geheimen Artikel des Prager Friedens er- 
folgt Bein sollte. So sa^h sich Frankreich im Norden, Osten 
und Süden von dem Hanse Uabsburg bedroht, und wenn es 
auch im Jahre 1635 nur mit der spanischen Linie in erklärtem 
Krieg stand, so muaste es doch die Bestimmung des Friedens 
»dem Herzog von Lothringeu zu seinem Land und Leuten zu 
verhelfen und den ihm zugeftigtcn Schaden an den Verur- 
sacheru und llelfcrBhelfem zu ahnden", aU eine Kriegserklä- 
rung der deutschen Linie, ja des ganzen deutschen Reichs be- 
trachten, und sein leitender Staatsmann °) erblickte in dem Frie- 
den nur ein Offenslvbttndniss des Kaisers mit den Ständen 
gegen Frankreich. 

') Hugo Grotius an Aid üäenstiem, Pails den 17. April 1837 
') Richelieu, mömoires T. IX. (Coli. Petitot T. XXIX.) S. 73: 
la paix de Pirna, en laquelle on remit aus protestans lea biens ec- 
clesiasüqnes, pourvu ils fussent la guerre a la France. Die Bezeicb- 
nnng la paii de Pirna wird mit Ansnahnie einer Stelle von den mömw- 
rea auch für den Prager Frieden festgehalten. 



Dictzsdbv Google 



Man listte in der franaösiBchen Hauptstadt dem Fricdcns- 
inatnimeDt eine grosae Aufmerksamkeit geschenkt ') ; Ludwig 

IXIII. selbst soll heim Durchlesen erklart haben, „nur der Ar- 
tikel wegen des Reichskriegsheeres wäre nöthig gewesen, das 
übrige Papier hätte man sparen können" % Ilira wurde anch 
der Ausruf zugeschrieben : „Iste Saxo per pacem saam prodidit 
Germauiam", ein Ausmf, vou dem die antiaächsischen Flug- 
schriften Gebrauch machten. Als ihm nun der Kaiser in jenem 
Schreiben an den Gesandten zu Rom die Schuld davon bei- 
mass, dass der Prager Friede der katlioliBchen Kirche nicht 
noch mehr Gewinn eingebracht hätte, und als dieses Schreiben 
vielfach verbreitet wurde, sah sich die französische Regierung 
zur Abfassung zweier Schriften veranlasst; deren erste jene 
Beschuldigung auf den Urheber zurückweisen sollte, während 
die zweite den Prager Frieden zu bekämpfen hatte. Aus den 
Briefen von Hugo Grotins») erfahren wir, dass die Seele der 
französischen Staatapublicistik kein anderer war als der durch 
seine diplomatische Tbätigkeit ausgezeichnete Kapnzinerpater 
Joseph, dass dieser sich mit einer Anzahl von Publicisten um- 
geben hatte, und dass der Censor aller lateinisch gefaasten Gut- 
achten der Arzt dea Cardinais Richelieu war. Aus diesem 
Kreise — einem förmlichen Pteasbureau — ging im Jahre 
1636 ein französisches Buch hervor, welches von dem schwe- 
dischen Gesandten unter dem lateinischen Titel: Veritates Oalliae 
oppositae Hispanicis calumniia cilirt wird, worin dem Kaiser 
der Vorwurf gemacht wurde, durch Verschleuderung der 
Kirchenguter von den Proteatanten einen schmachvollen Frieden 
erkauft zu haben. Der Angriff auf den Prager Frieden wurde 
einem gewissen Stella anfgetragen. 

Dieser Mann war ein Deutscher, aus Zweibrücken ge- 
bürtig, und muss seine Bildung auf einer deutschen Universität 
erlangt haben, denn solche Kenntnisae der deutschen Geschichte, 
Verfassung und deren Quellen, wie sie uns in seinen Schriften 
entgegentreten, konnte er tiur in Deutschland selbst erwerben. 

') Hugo Grotius an Grubbe, Paria 27. Juli 1635. 

*) .Pirniacbe und Pragische Friedenspakten" S. 111. 

ä) An Axel Oxenstiem, Paris 31. Jan. nnd 5. Sept. 1636. 
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Wann er n&irh Pai-ie aberp;psie(lHt ist, läBst sich nicht genau 
bestimmen; auf jeden Fall muse es vor 16B4 gesclielien sein, 
denn in diesem Jalire bringt der Leipziger MeBBkntalog ') die 
Anzeige: TilemannnB Stella, BipontinuB „Panegyricue eminen- 
tiesimns Cardinal! SerenisBimo Duci, Ämando Joanni Pleasiaftco, 
RicIieJii Toparcliae", im Verlng des HofbaclihändlerB Sebastian 
Cramoisy zu Paris. Dnrch diesen Panegyricus mag sieb der 
Deutsche, der Übrigens seinen protestantischen Olanben ab- 
schwur nnd den katliolischen annahm, die Gunst tind die Unter- 
Bttltzung des mächtigen Staatslenfcers zugezogen haben und 
mag von diesem zum Mitgliede der französischen Staatspubli- 
cistengesellschaft erhoben worden sein. Die ihm aufgetragene 
Schrift verfasete er in lateinischer Sprache und vollendete sie 
am 30. Mai 1636, doch wählte er bei ihrer erst im Jnli er- 
folgten PublicatioQ — das Privilegium des Königs, welches 
dem Verleger S. Cramoisy den alleinigen Druck und Verkauf 
der Dissertatio de pace Pragensl zasiclierte, ist am 8. eben- 
genanaten Monats ausgestellt — das gräcisirte Pseudonym 
Ästerius. Das Original') erschien in Folio, die zweite Pariser 
Auflage noch 1636 in Quart, die dritte, in das Französische 
unter dem Titel Übersetzt: Diacours sur le trait6 de Prague 
fait entre l'Empereur et le Duc de Sase 1635, dans lequel est 
representä la simplicit^ des Sasons, 1637 in Octav. Uns stan- 
den nur zwei, wie es scheint, zu Amsterdam von Petras Jacobi 
(Vingettc Goigonenbaupt) verlegte Nachdrucke zur Verfügung, 
deren Titel folgen dermassen lauten: 

Deploratio | pacis Germanicae | sive dissertatio | de | 
pace Prägens!, | tarn infauate quam injuate inita Pragae 
Bohemo | rum —^ Maj. MDCXXXV. | In qua artes et 
tecbnae Aiistriacorum, voecordia Saxonnm, | pericala Pro- 
testantium, et aequitss belli a Fraucis et | Suecis jure pro- 
latj evidentjssime ostenditur, | AutUore Justo Asterio J. 
G^ I Jerem, VI, § 14 u. VIII, § 11 Sanabant coutritiones 
popnli mei | ad ignominiam dicentes, Pax, pas: et non 

') Leipziger Hesskatalug von tiottfried Gross. 
'> Das Bibliographie che zum '['heil nach Notizen, die sich In 
einem Exemplar der Pnnickaiii sehen Bibtioltiek zu Halle befinden. 
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erat pax. | Jitxta Exemplar | Lutetiae Purisionitu | Sump- 
tibns SebastiaDi Craoioisy, Typographi regii | ordiiiarii, via 
Jacobaea, sub CicooÜB '), MDCXXXVI. | Cum privUegiö 
BegiB. 

4 Bl. u. 47 S., 4 Bl. II. 5G S. IV. Zwei deutsche üeberset- 
Zungen kOnnen erst BpUter berllukeichtigt werden. 

Stella liat seine ScUiift in einer ponipliaftcn Voneile I.niJ- 
wig XIII. gewidmet, und wälironil er diesen als den Vorfecliter 
nicht bloss der dciitscIieD, sondern nucli der europäischen Frei- 
heit preist, hat er fUr den Pr.iger Frieden dau fflnlerhin be- 
liebte*) Uistichou verfertigt: 

Praga utros orbl, quae protniit iinpia bellum ^), 
Quo pacto pacem redderet illa bonam? 
Sein Werk Kcugt von einer grossen publicistiBcben Gewandtheit, 
die freilich vor den gröbsten Verstössen gegen die Wahrheit 
nicht zurllckBcheut*), und erfreut durcli eine scharfe Disposi- 
tion, wie dnrcli eine elegante und schwunghafte Sprache. Er 
geht von der Ansicht aus, daas der Präger Friede nicht den 
Krieg beseitige, sondern von Neuem anfache, durch ihn eollten 
' nur die univeisalmouarehischeu Pläne deb Hauses Habsbnrg 
verwirklicht werden und habe der Kaiser, ura Deutschland so- 
wohl wie die aasländischen Staaten ungestört unterjochen zu 
können, die einzelnen Kurfürsten durch Befriedigung ihrer 
Privatinteressen gewonnen. Wie werthlos und wie nichtig der 
ganze Friede Bei, weist Stella geschickt in Bezug auf alle In- 
teressenten nach, nAmlich den Kaiser, den sächsischen KurfürBten, 
die Protestanten, den schwediacheu , endlich den französischen 
Staat, und nach diesem Gesichtspunkt hat er auch seine Schrift 
in fünf Theile getheilt. 

Fflr den Kaiser sei der Friede ohne Werth , weil er sieh 
auf den dem Hause Oesterreicb nngflllJgen Pasaauer Vertrag 



<) Der Ausdruck bedeutet: In dem fiaiue zu den Stürchen 
(letztere mögen das Wappen der Cramoisy gebildet haben). 

') Oldeubutger: Annolationes ad Instr. Paa. West. S. 13U. 

^) Anspielung aui den Du bsiten krieg, 

*) Stella behauptet z, B., der Kurfürst von Sachsen hätte die 
.Stände in Heilbronn and Frankfurt zur eifrigen Foi-tsetung des Krie- 
. t;ea ermahn):, imd dem Landgrafen Georg von Lflnnhurg wäre in 
Prager Frieden das Ueriogthuni Braunechweig zuerkannt worden. 
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stütze, geiatliclie Guter, über die äna Kaiecrii nacli ilirem eig- 
nen Geatändniss keine Competenz zustünde, den Ketzern über- 
laase, das Edikt des Jalires 1629 aufliebe — eine Ausicht, mit 
der Stella ganz nilein steht — und, weil kein Kaiser sich 
durch einen Vertrag mit den Ketzern gebunden fflhle, was ja 
Ferdinand II. durch sein Verfahren gegen die Steiermärker be- 
wiesen liabe. — Ebenso sei er auch von Seiten des Kurfürsten 
nichtig, der ihn ohne jede gesetzliche Autorität fOr andere Stände 
abgeschlossen und nicht nnr die Freiheit Deutschlands dem 
Belieben des Kaisers, sondern auch die evangelische Confesdon 
den Katholiken geopfert habe. — Die Protestanten niüssten 
ihn verwerfen, denn er drücke nnd schwäche sie durch die 
Auferlegung fortlaufender Steuern , die fflr ein Heer verwandt 
werden sollten, das grösser als die von ganz Europa ausge- 
rüsteten TUrkenheere sein werde; er verwandle gewaltsam das 
Wahlreich BShmen in ein österreicbisches Erbland, trenne von 
diesem unrechtmässig die Lausitz — wiederum eine Ansicht, 
die sieh nur in der Deploratio 6ndet — , beraube die unscliul- 
digen Schlesier ihrer Religions- und Slaatsprivllegien, und flber- 
trage die dem verstorbenen Friedrich ohne jedes Reclit ent- ' 
rissene Karwürde an Masimilian von Baiern. Grade dieser 
Theil der Deploratio bietet die besten Beispiele für die seitens 
der Prager Friedcnspublicistik erfolgten Wiederaufnahme von 
Fri^en, die schon in frühem Perioden jener Zeit die ötfent- 
liche Meinung beschäftigt hatten, so lässt sie sich des Längern 
tlber die Geschichte Böhmens aas, nm dessen Charakter iils 
Wahlkönigreich nachzuweisen, so auch über die Geschiclite 
des wjttelb ach i sehen Hauses, um die Ansprüche der bainschen 
Linie auf die Kur, wie sie die Anhaltische Canzlei (Fabins 
Hercynianns) erhoben hatte, in ihrer vollen Ungültigkeit dar- 
zuthun. -^ Da Schweden einen divecten Krieg mit dem K^ser 
und der Liga geführt habe, müsse es mit ihnen auch dii'cct 
Frieden schtieasen, den Prager Frieden aber könne es nicht 
annehmen , denn er fordere von ihm dnen treulosen Verralh 
an den Bundesgenossen und den Verzicht auf alle eroberten 
Länder, eine ganz lächerliche Forderung, wenn man bedenke, 
dass Schweden mit der Zurückziehung seiner Truppen ans Deutsch- 
land nur den unvcrgäugliclien Haas des Hauses Uabshurg als 
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Kriegstropliäe d&vnntrsgen werde, — Frankreicli aber, und 
liiermit kommt Stella zum Eerapunkt seiner Sclirift, dflrfe Lotli- 
riiig;eDB und Triers wegen und aus Rücksicht anf die seinem 
König zngesclikuderte Beschuldigung, er habe dem Interesse 
der katholischen- Kirche geschadet, sich Dicht zum Prager Frie- 
den bekennen. Der Verfasst^r entwirft hier ein lügenhaftes, 
echt chauvinistisches Bild der Geschichte und Politik Frank- 
reichs: nicht allein 1620 soll Ludwig XIII. durch Sprengung 
der Union auf dem Ulmer Conveut und durch die Beruhigung 
der kriegslnstigen Fürsten von Siebenbürgen das Haus Oester- 
reich auf dessen inst&ndlges Erauchen vom sichern Untergang 
bewahrt, sondern auch 1630/31 einzig nnd allein die katho- 
lische Religion vor der gänzlichen UnterdrUcknng durch die 
Schweden gerettet, und durch den Schutz, den er einzelnen 
katholischen Ständen Deutschlands zu Theil werden Hess, ledig- 
lich die Rechte des deutschen Reichs gewahrt haben. Anstatt 
ihm nun fur alle diese Woblthaten dankbar zu sein, werde 
ihm jetzt vom Kaiser nnd von den deutschen Füi-sten der 
Krieg erklärt und zwar der Lothringischen Verhältnisse halber, 
um die sich doch weder der Kaiser noch das Reich zu bekitm- 
mern habe. In der Üeploratio nämlich macht Frankreich nicht 
bloss Ansprüche anf Lothringen, sondern auch auf das Erz- 
bisthum Trier, und begi'Qndet diese, indem es sich für den 
legitimen Erben des alten Frankenreichs erklärt; aber damit 
noch nicht zufrieden, fordert es auch ein Äustrasien, dessen 
Begrenzung die Broachttre freilich nicht andeutet, doch kOnneu 
wir immerhin unter demselben das ganze linksrheinische Land 
vei-stchcn. Mag nun auch die Forderung Lothringens nicht 
allzusehr gegen die selbst unter den Deutschen herrschende, 
politische Auffassuug Verstössen haben ') , auf jeden Fall ist 
der Anspruch auf das Kurfürstenthum Trier auch fttr jene 
Zeit unerhört und zugleich ein Beweis für die Eroberungs- 
politik der französischen Regierung. Wie diese aber ferner 



1) Chemnitz IV. 4 B., 148 erzählt bei Uelegenheit des West- 
^alis<^hen Fricilcnscongresscs, dass sogar nach Ansicht katholischer 
ätUnde der ilerxog von Lothringen ein absoluter, weder von Frank- 
reiub, noch vom ileutsuhen Keiuli abhängiger FUrüt wäre. 
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ifav Ziel, Erweiterung Frankreichs auf Kosten des dcntsclien 
Reichs, zu erreiclien hulfle, erkeuut man aus dem Id der „De- 
ploratio" offen ausgesprochenen Gruodaati, dass die franzSsi- 
sehen Könige das Recht hätten, die deutsclie Libcrtaet gegen 
die Ucbergriffe der habsburg lachen Kaiser zu schlitzen. 

Man sielit, die „Deplui-atio" gewährt einen vollständigen 
Einblick in die politisclien Absichten des Staates, welchen sie 
vertritt; nach dem von ihr gegebenen Muster aber konnten 
alle Reunioneii Frankreichs gerechtfertigt oder vielmehr beschö- 
nigt werden. 

Sie ist mit ihren 7 Auflagen die geleseiistc aller gleich- 
zeitigen Broschüren, auch ist keine andere sowie sie in drei 
Sprachen, der laleinischen, der französischen nnd der deut- 
schen gedruckt worden. Der Titel des einen deutschen Dmckes 
lautet: 

Klage I ttber den zwischen dem römischen | K^acr | 
Ferdinand II. und | Churfürsten Johann Georgen zu Saeli- | 
sen etc. den — * May Anno 1636 zu Praag | in Böhmen 
aufgerichteten Vertrag und | vermeinten Frieden. | Erstlich 
in Lateinischer Sprach gestellet durch Justnm Ästerium, 
der Rechten Doktorn. | Nachgehends in das Frantzdsische, 
Jetzo aber in das Teatsche tbersetzt, und an etlichen | 
Oertern gebessert | durch { Reinmund Habrecht von | Frey- 
burg im Waarland. | Jerem. cap. 6, v. 14 u. cap. 8, v. 11, 
12 Sie .sagen Friede, Friede | und ist doch nicht Friede, 
dammb werden sie mit schänden beste | hen, dass sie 
solche Greuel treiben. | Gedruckt im Jahr Christi 1638. 
90 S. IV. 
Zweifelsohne stand dem Pseudonymen „Reinmnnd Hab- 
recht" — einem Protestanten der Gonfession nach ') — die 
„Deploi-atio" viel zu hoch an Werth, als dass er sie nicht der 
grossen Masse der deutschen Nation durch eine Uebertragung 
hätte zugänglich machen sollen. Diese ist ganz lesbar, bei 
weitem besser wie der „Vortrab" ; auch finden sieh in ihr eine 
ganze Menge neuer, sehr treffender Bemerkungen, die Anklage- 

■) FUt die „haerctici* der „Deploratio" sagt der Uehcrsetser 
„Roligionsverwauiitc." 
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materiul gegen Ferdinand il. und den Rurfarsteu Johann Georg 
bieten, während sie Schwedens und Frankreichs Thaten und 
Politik verherrliclien. 

Ausser der „Klage" soll von der „Deploratio" noch eine 
andere deutsche Ausgabe in Octavformat erschienen sein und 
zwar 1669 zu Bautzen')- Die Bemühungen nm ein Exemplar 
blieben unbelohnt, und kann hier nur die Vermuthung auBge- 
eprochen werden, dasa die im sächsischen Gebiet verfertigte 
Auflage an den Ausfuhrungen der französischen Staatsschrift 
die gefahrdrohende Politik unsres Nachbarreich ee nachgewiesen 
hat, dessen üebergriffe im Jahre 1669 durch den von der 
Tripleallianz erzwungenen Aachener Frieden zurückgewiesen 
waren. Zu dieser Hypothese gab ausser der aufl'allenden 
Jahreszahl die Notiz Veranlassung, die Ausgabe wäre sehr ver- 
stümmelt gewesen, 

Stella wurde durch seine „Deploratio" eine bekannte Per- 
sönlichkeit, der Pariser Hof wandte ihm seine Ounat zu, auch 
die Vertreter auswärtiger Staaten, wie Hugo Grotius, traten ihm 
näher. Diese benachrichtigten ihre Regierungen über den Autor 
und sein Werk. Seit der Publication desselben hatte sich der 
potitiache Horizont Frankreichs sehr verdüstert, die Kaiser- 
lichen hatten alle Rheinpäese bis auf Strassburg in ihre Gewalt 
bekommen, und auch dieses drohte zu capituliren; die im Nor- 
den angesammelten Kriegsschaaren fielen August 16i)6 unter 
Führung des gefurchtsten Johann von Werth in Frankreich ein 
und verbreiteten panischen Schrecken, einen Moment schien 
selbst Paris gefährdet. Die öefahi' verzog sich freilich, da- 
gegen musste sie sich im Osten um so drohender erheben, seit- 
dem der König von Ungarn ein heftiges Kriegamanifest , das 
Ludwig XIH. den allgemeinen Friedensstörer nannte^), erlassen 
hatte, seitdem der Habsburger in Regensburg zum römischen 
König gewählt nnd gekrönt worden war. Dnrch diese Wahl hatte 
der Kaiser Ferdinand seinem Geschlecht die Nachfolge im Reich 
gesichert, und dass er dies erst 1636 und nicht schon 1630 



') PlacciiiB II, S2. 
^) Chem. lU, 1 B. 4». 
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erreichte, war zum grossen Tlieil den lutriguen der französi- 
schen Regierung zn verd&niien. Diese musste sich in ihrer 
Politik durch den neuen Vortheü , den das Haus Habeburg er- 
rungen hatte, auf das empfindliehBte borühi-t fühlen, und sie 
handelte nur conseqnent, wenn sie nach ihrer Polemili: gegen 
den Prager Frieden auch die Regeusburger Wahl publicistisch 
angreifen liesa. Mit einem dahLnzielenden Auftrag wurde Fe- 
bruar 1637 der geschickte Bekämpfer des Prager Friedens be- 
traut, und Pater Joseph theilte ihm aus seiner eignen Erfah- 
rung wichtiges Material mit , so das Hauptargument gegen die 
Wahl, was der Pater — Tielleicht bei Gelegenheit des Regens- 
- burger Reichstags von 1630 — von Maximilian gehört hatte: 
dass der römischo König, anders wie der Kaiser, einstimmig 
von den Kurfürsten gewählt werden mUsste, weil seine Würde 
eine ausserordentliche wäre. Ein ruhig denkender Politiker wie 
Hugo Orotius fand den von der französischen Regierung ge- 
planten Protest nicht bloss ttberflüssig, sondern auch gefährlich'); 
längere Zeit glaubte er gar nicht an die Ausführung, bis er im 
Mai eines andern belehrt wurde; in diesen Monat müssen wir 
nämlich das Erscheinen setzen des: 

Examen | Comitjornm | Ratisbonensium | sive | Dis- 
quisitio Politica | de nupera Electione novissimi Regis [ 
Romanorum. | In qua perspicue ostenditur, neque Con- 
ventum Electoralem | Ratisbonae rite institutum, neque 
designationem Regis | Romanorum legitime celebratam esse. | 
Authore Justo Asterio, J. C^^ | ludic. IX, § 15 | RhamnuB 
reliquas arbores in Parabola Jotham, | Si vere elegistis 
me Regem, venite et sub umbra mea requiescite; si autem 
non I vultia, cgrediatur ignis de Rhamno, et devoret cedroB 
Libani. | Justa Exemplar ] Hanoviae, j Äpud Eleutherium 
Meinhardum, [ 1637. | Cum privilegio veritatis. 

79 S. IV. Das hier citirt« Exemplar kann nnr eine Copie 

Bein, das Warum? besagen die Worte: Juxta Exemplar. 

Stella hatte seiu Pseudonym Justus Asterius beibehalten, 

dagegen auf Befehl der französischen Regierung als Verlagsort 

nicht Paris, ja nicht einmal eine andere franEÖaische Stadt, 



I) Hugo Urotiua an Axel Oxenatiern 12. Febr. lUaT. 
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sondern Hanau genannt, nm über den ürsprnng irre zu leitcD. 
Der Hauptinhalt der Schrift'), anf die nicht näher eingegangen 
werden braucht, beruht in den Worten: Conventnm Ratiebonen- 
Bem neque legitime indictum aut rite celebratum, neqae electio- 
nem Regia Romanorum modo et jure debito inceptam, traetatam 
vel peractam fuisae , und hat Stella mit seiner Nichtigkeite- 
crklärung der Regensbui^er Wahl und Erönung noch ftlr lange 
Zeit auf die französische Diplomatie eingewirkt.^) Für unsere 
Aufgabe ist von Wichtigkeit die Ansicht des „Examen", der 
Kaiser habe 1635 dem Reich nicht einen Frieden, sondern 
einen König gegeben — denn, dass die Wahl seines Sohnes in 
einem geheimen Ai'tikel des Prager Friedens stipulirt und von 
den Kurfürsten, die aammt und sonders bestochen seien, ange- 
nommen sei, wisse jeder vernünftige Mensch — , ist von Wich- 
tigkeit die Thatsache, dass das „Examen" ein Vorläufer der 
Dissertatio isi^) 

Der Eindruck, den es auf die öffentliche Meinung machte, 
war ein so gewaltiger, dass der Sekretair des Mainzer Kur- 
fürsten, Peter Ostermann, auf Befehl des Freiherm von Reck, 

') Die Memoiren RicheUens (T. IX) ziehen mit den Gründen, 
oft auch mit den Worten des .Ezameu" gegen die Wahl Ferdinands 
lu Felde und machen aus diesem Protest eine besondere, schon durch 
ihre Länge — 12 S. — auffallende Episode. Diese hat also entweder 
Stella selbst verfasst, oder ein anderer hat sie wenigstens ans dessen 
Schrift copirt. 

<) Als im Jahre lti41 zu Hamburg die Fraeliminarien für den 
Friedenscongress zn Münster-Osnabrück getroffen wurden, verwei- 
gerten die franztfsiscbea Bevollmächtigten Ferdinand III den Eaiser- 
titel und gaben ihm nnr den eines Koenigs von Ungarn (Chem. IV, 
1 B. 76). 

") Das „Examen" wie die Dissertatio datiren den Verfall des 
römischen Reichs seit der Begleruag der habsbnrgischen Kuser, die 
Italien verkauft und den „Orient'' aufgegeben hätten. Hier wie dort 
haben diese unrechtmässig die Erblichkeit der Eaiserwürde an sich 
gerissen und hier wie dort richtet sich die grOaste Erbitterung gegen 
Ferdinand II. Auch »prechen beide Schriften dem pfälsischen Kur- 
fürsten das Richteramt über den Kaiser zu. Die schmähliche An- 
klage freilich, das Haus Habsburg hat „elocatione fliiarum" das Reich 
erkauft, ist nur Eigenthuui des „Examen." 
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Präsidenten dea kaieerliclien HofgericIitB, eine Entgegnung ver- 
fassen musste '}. 

Schon vor der Pnblication des „Examen" hatte die fran- 
zösische Hegiernug Stella die ehrenvolle Aufgabe zugedacht ^), den 
Grafen d'Avans durch seine Kenntniss der deatschen Sprache 
and Verhältnisse bei dem vom Papst projektJrten Kölner Friedens- 
congreSB zu unterstützen. Wie bekannt kam der CougresB nicht 
zu Stande, und Stella konnte sich also damals nicht seine diplo- 
matischeu Sporen verdienen. Der Janaar 1640 fand ihn in Brei- 
each, wo er die Papiere der Stadt und Umgegend zu ordnen 
hatte. Darauf wurde er zu sehr wichtigen diplomatischen Unter- 
handlungen benutzt. Frankreich hatte den Plan Baiern zu 
neutratisiren nie fallen lassen ; wie es den Anschein hat, musste 
grade deshalb Stella im Btrengsten Incognito 1641 eine Reise 
nach Regensbnrg zum Kurfürsten Maximilian unternehmen. ^) 
Er wird sich durch seine Thätigkeit in hohem Masse bei 
seiner Regierung insinuirt haben, denn im folgenden Jahr soll 
er im Geheimen mit einem bairischen Minister in der Schweiz 
verhandelt haben, bei welcher Gelegenheit er keine geringere 
Offerte für Maximilian anzubringen hatte als die römische Kö- 
nigskrone*). Und in der That es eignete sich kein Manu so 
gut dazu diese Würde dem Hau^e Habeburg auf diplomatischem 
Wege zu entreissen wie Stella, der sie ihm schon anf publi- 
cistjschem Gebiet streitig' gemacht hatte. Am Ende des Krieges 
vertrat er in der Stellung eines Residenten zu Straasburg die 
Interessen Ludwig XIV. Dort schärfte er noch einmal seine 
Feder gegeu das Haus Oesterreich, indem er 1649 anonym ein 
Buch: Monarchia G&llia herausgab, für das allein die Behaup- 
tung, den Königen von Frankreich komme wegen ihrer Ab- 
stammung vom FrankeukÖnig Pharamund die Kaiserwürde. zu, 
charakteristisch genug ist^). Weiter führen die Angaben über 

') Diese volumlnlfBe, etwas weitschweifige Gegenschrift erschien 
tG40 nnter dem Titel: „Jnstits Piofiaio-ßauiXiitog uTitpicvog" in Quart. 

') Hugo Grotias an Ludwig Camerarins, Paris den 3t>. April u. 
19. Mai 1637. 

') Chemnitz (IV, I B. 2H) fuhrt Stella derartig ein, als ob er schon 
an einer früheren Stelle von ihm berichtet habe, jedenfalls in einem 
der verlorengegangenen ßiiclier. 

*) Chem. IV, 2 B. Vii. ') Joh. Dekberrus; de suriptis adcspotis. 
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die äusseren Lebensumstände Stellas nicht, eines Hannes, dessen 
hohe Bildung selbst einem Hugo Grotins Achtung abzwang. 

Er hat Liebe nnd Haas geerntet, Hass von Seiten der 
kaiserlicb gesinnten Deutschen, welche anspielend auf seinen 
Namen ihn einen „Stella erratica" nannten '); Liebe von den 
Franzosen, die in ibm ihren guten Stern sahen und dankbar 
sangen : 

Stella Bipontina est Gallorum provida Stella; 
Qua praeeunte luceut omnes in Imperio.^) 

Stella sowohl wie Chemnitz haben ausser heftigen Angriffen 
gegen das Hans Oeaterreieh zwei in ilirer Art ausgezeichnete 
Schriften gegen den Prager Frieden verfasst, der eine im Dienst 
Frankreichs, der andere in dem Schwedens; beide waren von 
Geburt und Bildung Deutsche, nnd beide erfreuten eich einer 
grossen Beliebtheit in ihrem Ad optir vaterlande. Zwar waren die 
zeifahrenon politischen und religiösen Verhältnisse unsreH Vater- 
landes mit daran schuld, wenn tflchtige Kräfte desselben, an- 
statt zu seinem Heil und Wohlergehen zu wirken, sich gegen 
dasselbe wandten, wenn Dentsclie, anstatt die publicistischen 
Vorfechter ihrer Nation zu sein, ihre Feder den Fremden 
liehen. Aber die Hauptschuld bleibt immer auf den Betreffen- 
den lasten. Chemnitz und Stella haben beide gefehlt, dess- 
wegen- jedooh darf jener diesem nicht gleichgestellt werden, 
denn er wurde durch seine ganze Lebenslage, durch seinen 
Glanben in die Arme Schwedens getrieben. Er handelte durch 
Aufstellung einer den Ausländern gönstigen Katio Status gegen 
das Interesse seines Vaterlandes nnd wird deshalb auch stets 
mit Recht getadelt werden, später aber schwang er sich, der 
einstige heftige Publicist, zu einem ausgezeichneten Geschichts- 
schreiber empor. Wie anders Stella! Warum er Deutschland 
den Rtlcken kehrte, ist nicht überliefert; er trat in den Dienst 
Frankreichs und scheint um dieses Dienstes willen seinen er- 
erbten Glanben abgeschworen zn haben. Er sprach mit 
sophistischen Gründen seines Vaterlandes Eigenthum Frankreich 
zu, ja er sandigte nicht nnr mit seiner Feder, auch mit seiner 



') „Juatus PoiftaTo-ßaaiXixbg ovitpavoi.' 
') Job. Dekherrns: de scriptis adespotis. 
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gewandten Zunge suchte er politiHche Verwi ekln n gen eeineB 
Vaterlandes zu Gunsten Frankreichs herbeizufUhrcD. Sein 
Anfentbalt zn Strasaburg deutet in omioösei' Weise auf den 
Verlust dieser Reichsstadt hin. 

Der zweite Theil des auf Stella geschmiedeten DiBtichons 
enthält eine gewisse poetische Hyperbel, denn abgesehen von 
dem schon erwähnten „JuBtus Pcoiiato — ßaßtXixög OTe^avog' 
kennen wir nur noch eine Entgegnung auf seine „Deploratio"'). 

Im Jahr 1638 nämlich erschien zu Antwerpen ein dem 
Cardiuallegaten Ginetti gewidmetes lateinisches Buch: 

Hiatus Jacobi Caseani obstructua etc. 12 ",. 
dessen Verfasser der Äntwerpner Probst nnd Archidiaconue 
Franz Zypaeus war. Es wurde von dem Bttchercensor selir 
gerühmt, und der Verleger erhielt das Privilegium des alleinigen 
■ Verkaufs, welclies der geheime Rath zu Brüssel im Namen 
Philipps IV., Kitnigs von Spanien, ausstellte. Dieses von der 
spanischen Begierung so protegirte Werk, das 1640 eine zweite 

- ') Placdna 11, 82 erklärt die „Gegründete Ablehnung" fllr eine 
Gegenschrift der „Deploratio". Allerdings finden sich etliche Epitheta, 
welche Ansländer laut der BächsiBchen Broschüre dem Prager Frieden 
verliehen hatten wie pax propudiosa, infida, inhoneata aneh in der 
franzUsischen , aber auf Grund solcher allgemeinen Bemerkungen in 
dei ersten eine Widerlegung der zweiten zo sehen Ist doch etwaa 
zu kühn; böchBtene könnte man sagen, da jene Beiwörter sich am 
Ende der , Gegründeten Ablehnnng" befinden: der flächsische PubliciBt 
hat am Schlnss seiner Arbeit Notia von der „Deploratio" genommen- 
Jetzt, wo die Inbaltsangabe beider hinter nna Hegt, kann darauf hin- 
gewieaen werden, wie verschieden der Aufbau, und wie versobieden 
das Gebiet iat, auf dem sie aicb bewegen. Und dieBca mneate doch 
ein nnd dasselbe sein, falla die eine die Gründe der andern an Nichte 
machen wollte. Um den Hauptzweck der „ De plo ratio " , die Stellung 
Frankreicha zum Frieden und dcaaen Ansprüche auf deutsches Ge- 
biet, bekümmert sich die „Gegründete Ablehnung" gar nicht, in ihr 
spielen nur interne deutsche Fragen und BcbUesslich die Haltung des 
Friedena gegen Schweden eine Rolle. Wie soll also dieae eine Gegen- 
schrift jener sein! Endlich sprechen auch die Worte des gleichzeitigen 
aacbaiaeben „Clypeus adversua tela obtrectatorum' : Die lärmbläaeri- 
ache Deploratio ist praeoccupando widerlegt zu finden in der Ge- 
gründeten Ablehnung, sehr deutlich gegen die Ansicht von Placciua. 
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Auflage erlebte, war herTorgernfen worden äurch eio höchst 
an Spruche volles Buch eines franzöeiBclicn Rathes nnd Advocaten, 
Namens Jacobns Caasanus'): La recherche des droits du Roy 
et de la Couronne de EVance sur les Royanmes, Duchez, 
Comtez, villes et pais occupez par les Frinces estrangers ap- 
partenans anx Roys trea-chrestiens par conquestes, snccessions, 
achapts, donations et autres tiltres le^times ensemble de leur 
droits sur l'ü^mpire, nach dessen Namen der Niederländer auch 
seine üegensciirift betitelt hatte. Diese wendet' sich in einem 
ihrer Capitel — ihr sonstiger Inhalt Üegt ausserhalb unseres 
Themas — gegen die ,Deploratio" und gegen die „Bpistola 
Germani illnstris", doch kennt sie deren eigentliche Verfasser 
nicht Ihre Widerlegung hat sie vollständig nach der Dispo- 
sition der qDeploratio" geordnet und erklärt sie daher znvör- 
derst, dass von einem Unwerth des Prager Friedens seitens 
des Kaisera und des sächsischen Knrfüraten nicht die Rede aein 
könne, denn jener dttrfe nach dem Oeständnlss des Papstes 
sowohl über geistliche Güter verfügen wie in Religionssachen 
entscheiden, dieser aber könne jedes BOndnisa, was gegen die 
Interessen seines Landes sei, ohne weiteres aufheben und anch 
fllr die abwesenden evangelischen Stände einen Frieden schlieasen, 
die katholischen seien ja auch nicht bei den Verhandlungen 
betheiligt gewesen. Der Prager Friede, setzt Ihr Verfmser im 
Gegensatz zu dem dritten Theil der „Deploratio" auseinander, 
ist den Protestanten genehm, wie hätte ihn sonst die Mehrzahl 
deraelben acceptirt! Einzelne freilich massten bestraft werden, 
so die BöhmeD nnd die Schleaier, die zur Strafe für ihre Re- 
bellion ihre Privilegien einbttssten, so das pfälzische Geschlecht, 
dem die Kurwttrde wegen des Angriffs auf kaiserliches Land 
mit Recht entzogen vnrde ; Maximilian aber konnte um so eher 

') Dadurch dass CasBanns den Kurfürsten von Trier sonverain 
nannte, erhob er fUr die deutschen RelchBBtände den Anspruch auf 

volle LandeBhoheit. Demnach Ist es nicht die franzÖBische Propoeition 
zum WestfäÜBcheu Frieden, welche zum ersten Hai den Begriff 
Souveratnität auf deutsche ReichBstände anwendet, wie Weber (Sybel; 
Hist. Zeitsch. 2!) B. :iO<i) behauptet, sondern jedenfalls CaeaanuB. 
Freilich iat auch in diesem >'alle die souveraine deutsche Fürsten- 
' boheit franzISsiBcben Ursprungs. 
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mit ihr bekleidet werden, da Baiern und Pfillzer einem Ge- 
Bchlecht entBtammen. Nachdem darauf Zypaeus den Schweden 
gerathen hat mit dem Kaiser in direkte Unterband tun gen zn 
treten, weil sie einen direkten Krieg gegen denselben geführt 
haben wollten, und sie darauf aufmerksam gemacht hat, dasB 
sie durch ihre Verwüstung dentseher Länder nur die „rache- 
Bchnaubenden Römischen Adler" Über das baltische Heer locken 
wurden, richtet er sich gegen die Ansfflhrnngen der „Deploratio" 
aber Frankreich. Ludwig XIII. habe die katholische ConfeSBion 
in Deutschland lediglich durch Vertreibnng von Bischöfen und 
Möncheo, durch Zerstörung von Kirche» und Klüstern erhalten, 
er habe Bündnisse mit deutschen Fürsten geschlossen, angeblich 
um ihre Libertaet zu schUtEen, und bedenke nicht, dass ein 
gegen ihn gerichteter Bund in seinem Lande — nnd das werde 
doch nach der Behauptung des Aeterias von einem Volke be- 
wohnt, dessen Name schon Freiheit athme — Rebellion heisse. 
Er habe Trier und Lothringen beansprucht, trotzdem dieses von 
dem Pariser Parlament für nicht zu Frankreich gehörig erklärt 
sei, und jenes dem König von Spanien, dem jetzigen Grafen 
von Luxemburg, gehöre. Ganze deutsche Territorien habe er . 
mit Gewalt der W^eu an sich gerissen, die Schweden zum 
Kriege gereizt, den Spaniern ihn angekündigt, kurz Überall sei 
er der Friedensstörer gewesen. Hunc „esclndere est paeem 
firmare, omnis interitus est a contrario." Wir müssen gestehen, 
dass Zypaeus sich als einen nicht zu unterschätzenden Gegner 
Stellas gezeigt hat, und können es nur bedauern, dass es kein 
Deutscher war, der so energisch wie er den französischen Publi- 
cisten angriff. 

Er bat auch gegeu die „EJ)iBtola" geschrieben und ihr 
unter anderm den Unterschied zwischen denen, die sieh dem 
Antaicidischen, und denen, die sich dem Prager Frieden unter- 
werfen sollten, dargethan: die Griechen hätten unter einander 
ein und dieselbe Stellung gehabt, und hätten die Lacedämonier 
also ihren Stammesgenossen keine Vorschriften machen dürfen, 
anders der Kaiser und die deutBchen Stände, diese wären die 
Vasallen des Reichs und hätten sich mit jenem im Frieden 
wieder versöhnt, wären demnach nur zn ihrer Pflicht zurück- 
gekehrt. Beendigt hat er seine Auseinandersetzungen mit einer 
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etwas kühnen Lobrede anf den zn Prag geachlosaenen dent- 
Bctien Universall'rieden, erwartet hat er einen eurnpftiBchen 
Frieden von dem Kölner Congress, aber flieae Erwartung hat 
ihn nebst allen GeBinnungsgenoasen betrogen. 



Der Prager Friede hat auch unter den dentBchen Piibli- 
cisten Vertheidiger gefunden, doch halten deren Schriften, 
wenigBtenB theilweiae, keinen Vergleich mit den Angriffsbro- 
BchüroD dee FriedeoB ans, meist sind Bie anonym oder peeudonym 
geschrieben, und es fehlt Beitrat au der geringsten Notiz, die 
uns ÄnfBchluss über die Ursachen verschaffen liönnte, aus 
denen die einzelnen Flugschriften publicirt wurden. Vergebliche 
MUhe ist es, sie mit einander in einen pragmatischen Zusam- 
menhang bringen zu wollen. Höchstens, dass man sie in Bolche 
sondert, welche die deutschen Anhänger Schwedens und Frank- 
reichs — nach damaligem Sprachgebrauch die sFaToriten", 
„Affektionnirten" oder „Adhaerenten" — Über das nnpatriotische 
ihrer Handlungsweise aufzuklaren suchen, und in solche, welche 
den Krieg der ausländischen Staaten nach dem Abschlnss des 
Fi'iedens als ungerechtfertigt darstellen. Sie zeichnen sich 
Bämmtlich durch einen hohen Patriotismus aus, und fast ge- 
winnt es den Anschein, als ob das Schicksal dem entnationali- 
sirten Deutschland nationale Publicisten habe geben wollen. 
Ihnen liegt sammt nnd sonders in erster Linie der Protest 
gegen das Treiben der Ausländer und deren Anhänger am 
Herzen, die Vertheidigung der Prager Friedenabestimmungen 
tritt bei allen zurück, ja kommt bei einzelnen überhaupt nicht 
zur Geltung, und darin liegt auch der Unterschied der noch 
folgenden knrsächsischen Broschüren von den „Vindiciae pac. 
Prag." und der „Gegründeten Ablehnung", denen ea vor allem 
auf eine Rechtfertigung des Friedens ankam. 

Deutscher freyer Soldat | das ist Erörterung der Fra- 
gen j 1 I Ob ein gebohrner Deutscher im Kriege die | nen 
und B&then möge, wenn und wie er wolle, auch wider 
sein eigen Vater | land. | II | Ob er solchen Dienst wieder 
sein Vaterland, | durch elnigeriey PfliSht, Bündniss, oder 
etwas entschuldigen ;kÖDne. | Auf jetzigen Zustand des 
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dentzschen Reichs, gerichtet, und aus trenhertzlger Wol- 
mey | nung an Tag gegeben | durch { Salomon Hermann 
von TeutBchen Brodt, | Gedruckt im Jabr 1636. 
16 BI. IV. 
Der pBcudonyme Verfasser erinnert an die Macht des 
deutschen Reichs, an die Majestät des Kaisers und die Eeiclis- 
Verfassung, nm die deutschen Anhänger der ausländischen 
Staaten zur Pflicht gegen ihr Vaterland z ui-tlckzu rufen , und 
zeigt an der Vertreibung Albrechts von Meklonburg durch die 
Schweden 1397, wie sehr alle andern Verpflichtungen vor dem 
Heil des Vaterlandes zurückstehen mttssen. Sein Werk spricht 
von löblicher nationaler Gesinnung, aber nicht von publicisti scher 
Gewandtheit. 

Der Teutschc | Brutus. | Das ist | ; Ein abgeworffenea | 
Schreiben, woraus zu sehen was die Schwediech-af | fectio- 
nirten anjetzo von den schwedischen Kriegswesen hal [ 
ten, und ein gewisse anzeigung, wo es endlich | hienaus 
werde. | Gedruckt im 1636 Jahre. 

4 Bl. IV. Ein zweiter Druck auch i Bl., zwei andere typo- 
graphiscii abweichende je 8 BI. IV, 

Der „deutsche Brutus" mag zu Frankfurt a/Maln erschie- 
nen sein, wenigstens weist die Vignette (fliegender Merkur) 
auf die dortige Verlagshand In ng der Latomus. Sein Verfasser 
sprach offen aus : „das deutsche Reich mnss die fremden Äerzte 
los werden", unter der Zahl derer aber, die stets gegen die 
Fremden in Wafi'en standen, ist er nicht zu suchen. Für 
Gustav Adolph hegte er eine hohe Verehrung und diese über- 
trug er auch auf dessen Geschlecht. Seiner Ansicht nach 
missgönnte Niemand den Schweden die durch den Krieg ge- 
wonnene Bente, und wenn er diese Beute mit einem Krebs 
verglich, „den sie sich angehenket, welchen man entweder ans 
Nothzwang jetzo aufschneiden oder mit unerträglichem Gelde 
täglich sättigen muss" und weiter erklärte, „das letzte vermögen 
wir nicht, das erste gönnen wir euch nicht, können es aber 
nicht wehren",- so drückte er deutlich genug seine noch nicht 
ganz erstorbene Sympathie für die Schweden aus. Er mag 
also zu jenen Mitgriedern des Hcilbronner Convents, die Sich 
durch den Prager Frieden mit dem Kaiser wieder ausgesöhnt 
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hatten und auch eioe Anssöhnnng Schwedens mit dieaem freu- 
dig begrflBBt haben wtlrden , oder zu jeüen Deutschen gehört 
haben, „die aicli wohl bewegen laasen gegen ihren Kaiser anf- 
zustehen, aber keinen annehmen, der nicht ihrer Sprache und 
Geburt ist" '). Seine politische Schwenkung maolite ihn nicht 
KU einem enthusiastischen Vertbeidiger der antiBcbwedischen 
Partei, der Prager Friede war ihm eine „geheime absonderliche 
Thatbandlung", die freilich dnrch Uraachen bedingt wäre; seine 
Woi'te „Hat dad Haus Oesterreich mJssgethan, so wirds Oott 
finden" klingen stark wie eine Anklage. Seine Flugschrift, in 
Form eines Briefes, ist in einem fUr damab'ge Zeit gradezu 
eleganten Deutsch geschrieben, -kurze Sätze, eine von Spracli- 
mengerei freie Diktion, und Lebendigkeit, herTorgerufen durch 
den Gebrauch der zweiten Person, sind beachten swerthe Eigen- 
schaften; der Autor hat das Material leicht, tose, öfters auch 
ungesichtet an einander gefügt In dem ersten Tbeil dev 
Schrift sucht er einen „Schwedisch - Äff ektionnirten" Über den 
Zustand, in dem zweiten über den Ausgang des schwedischen 
KtiegBweBens aufzuklSren. 

Der traurige Zustand des schwedischen Heeres, lautet seine . 
Ansicht, ist nicht der Undankbarkeit der deutschen Nation, 
nicht dem Prager Frieden, sondern den Schweden aelbat zuzu- 
schreiben. Sie haben sich die besten Frennde zu Feinden ge- 
macht durch ihren Eigennutz, mit dem sie in Folge ihrer hohen 
OatseeaöUe Handel und Wandel verhindert, mit dem sie Ober- 
deutschland durch Contributionen belästigt, mit dem sie trot^ 
all des erpressten Geldes weder den Soldaten den Sold ausge- 
zahlt noch die Festungen verproviantirt haben. Eine zweite 
Ursache zur Verfeindung Deutschlands liegt in dem Auftreten 
Oxenstiems, der sich in seiner Prachtliebe und in seinem Stolz 
Über die Kurfürsten erhob, deren Wflrde doch königlich ist 
E^ne dritte endlich in der Erkenntnias Johann Georgs, dass 
das deutsche Reich Ruhe und Friede nöthig habe; wenn der- 
selbe Unrecht gethan bat, so sind die Schweden nicht weniger 

■) Diese Worte enthalten den SchlUasel zu der Bezeichnung 
,deatscher Bnitua." Der Deutsche ist der Bmtua geworden des ihm 
früher befreundeten, jetzt aber gleich Julius Caesar auftretenden 
Schweden. 
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durch ihre Thaten schuld. „Ihr schätzt den Nnmen Freiheit 
und Evangelium vor, nm wie die Türken zu leben and das 
Reich mit Skorpionen zu Bchlagen." Im zweiten Theit droht 
der Verfasser den Schweden mit der Rache Gottes und mit der 
Rache ihrer Nachbarn, wenn sie Deutachland noch fUrderhin 
verwüsten wollten. Er spricht ihnen jedes Recht ab weiter 
Krieg zu führen, denn ihre Klagen keine Entschädigung fttr 
die Kriegskosten empfangen zu haben seion grundlos. „Sie 
liaben aus ihrem Lande wohl Knpfer heraus, aber Silber und 
Gold hineingeführt. Schweden war vor diesem Kriege hölzern 
und mit Stroh gedeckt, nun ists steinern und prächtig zuge- 
richtet." Da es sich nun Deutschland zum Feinde gemacht 
habe, die Last des Krieges aber nicht allein zu tragen vermöge, 
so müsse es mit dem Kaiser Frieden schliessen; wo nicht, 
werde es die Folgen seiner Kriegalust bflssen müssen. Die 
Dienste einer solchen Nation, „mit der es übel abgehen wird", zu 
verlassen, räth der „deutsehe Brutus" seinem Adressaten. Der 
Verfasser desselben achrieb auch gegen Prankreich, und da er be- 
hauptete „Fi'aiikreich wird der zerbrochne Rohrstab Egipti llBr 
die Deutschen werden", da er ahnungsvoll ausrief: „Mit den 
Franzosen wird Gott Deutschland strafen, denn wir haben dero- 
selben Natron Äffengeberd , SchlafFenkleider nud leichtfertige 
Unart, täglich in Sitte, Ceremonlen, Geberdcn, Gastmälern, 
Sprache und Kleidung sammt der Musik nachgeartet, wie soll 
BS uns besser ergehen, als dass wir ihnen in die Hände fielen", 
BO richtete er die schärfste Spitze seiner Schrift nicht wider 
Schweden, sondern wider Frankreich. 

Die Schrift fand schnelle Verbreitung. Im Jahre 1638, zu 
einer Zeit, wo ihre unheilvolle Prophezeiung über das Ende 
des achwedischeu Krieges von dem Geschick Lügen gestraft 
war, erschien eine Entgegnung des Titels; Bruti bruta vox et 
oraculum. ') Ob diese jetzt noch esiatirt, iat zweifelhaft. 

Deutsche | Trcuhertzige Warnung | an alle und jede 
Deut I sehe, Hohe und niedre Kriegsofficierer, | auch ge- 
meine Soldaten zu Ross und Fuss, welche sich | annoch 
in Schwedischen Kriegsdiensten wider die Wohl | fahrt 



I) Gryphius: Script Hist. saee. XVU. p, 130. 
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ihres Vaterlandes aufhalteD ; dass sie endtlich in | sicti 
gehe», vou Schwedischer F&rthei abtreten, | und dadurch 
ihr liebes Vaterland zu Friede und | ruh befördern helffen 
mögen. ] Gestelet und in Druck gegeben | Von | Jobst 
Camaliuo | Anno MDCXXXVIl. 
23 Bl. IV. 
Die ,4>euteche Warnung" ist eine officielle kurbrandenburgiscbe 
FliigHohrift, da sie sieh ohne weiteres anf Akten des kurbran- 
denburgisehen Archivs beruft '). liir Verfasser nennt sich Jobst 
Camalinns, doch läaat sich nicht ermitteln, ob es in Wirklich- 
keil einen Träger dieses Kameus gegeben hat Wir können 
über ihn nur sagen, dass er au dem Frankfurter Convent theil- 
genommen zu haben scheint^) und dass er ein klassisch gebil- 
deter, schlagfertiger, leidenschaftlicher uud zugleich satirischer 
Publicist gewesen ist 

Seine Schrift macht von Anfang bis zu Ende Front gegen 
Schweden, und dies ist um so mehr zu beachten, als im Jahre 
1637 die schwedieclie Kriegsmacht ganz Norddeutschland be- 
herrschte. Sie spricht aus, was bis dahin von der Publicistik 
verschwiegen war: „die Schweden wollen mit uns die lYagödie 
des Länderraubs spielen, nicht auf ihre süssen Worte, Schutz 
von deutscher Freiheit und Religion, sondern auf ihre Actiones 
habt gut Acht." Sie ist auch die einzige damalige Flugschrift, 
welche Gustav Adolph anzugreifen wagt, um den ihn umschwe- 
benden Glorienaobein politischer Uueigennfttzigkeit zn vernich- 
ten. An den Auespruch , den der König nach seiner Ankunft 
in Deutschland gethan haben soll: Jacta est alea, transivimus 
Rubiconem , knüpft sie die Worte : „Wer will zweifeln , ob ihm 
nicht zugleich des Julii Caesaria Symbolum aut Caesar aut nihil 
in seinen Gedanken gewesen." Sie zeigt an AuBsprllchen 



') .Wie solches die damalige (lfi3U) eingekommeiLe Relatien bei 
dem KurfUrutl, Krandenburgischen Arciiiv naohweisen wird." 

*) Er weise über Dot»ils dee Convents genau Beecheid, so be- 
richtet er nnter anderm, .dass ein knrsächsischer Trompeter, der an 
Oxenstiem mit Frieden evorsoh lägen vom Kurflireten Job. Georg ge- 
schickt war, sechs Monate festgehalten worden i»t, ehe er einijfen 
Beecheid otliieit.'' 
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GnBtav Adolphs'), daaa Pommern ä&e Ziel ier Bcbwedischen 
Politik gewesen ist, und erklärt unter Hinweis auf den Frank- 
furter Convent, dass Oxenstiern die Politik seines Königs fort- 
gefUlirt habe. Unerbittlich zählt sie alle eigenmächtigen Ver- 
fügungen Schwedens über deutsche Teiritorien auf, und ebenso 
Querbittlich schleudert sie den Schweden, die sie wegen ihrer 
Hoffart „die rechten septentrionalischen Spanier" nennt, die An- 
klage ins Gesicht, den Krieg zur Bereicherung ihrer eignen Arm- 
seligkeit zu fuhren. „Die Schweden feiern die Deutschen nicht 
um ihrer gelben Haare, sondern ihrer gelben Pfennige halber, 
denn in ihrem Lande ist keine güldne und silberne Httnze 
Übrig." Nachdem sie ähnlich dem ,fD6utBchen Brutus" erwähnt 
hat, wie der Handel Deutschlands durch enorme Zölle des 
Reichskanzlers erdrückt sei, wie den vier ohern Kreisen nicht 
weniger als 25 Millionen Gold ansgepresst seien, die aber nicht 
zur Besoldung des Heeres, sondern zum Transport nach Schwe- 
den verwandt seien, fährt sie fort: „Könntest Du des schwe- 
dischen Generalrentmeister Spi rings Rechnungen nachsehen, 
könntest Du es ohne Wehmuth nicht lesen, dass dem edlen 
Deutschland gleichsam das Blut bis auf den äussersten Grund 
ausgesogen." Den Schweden dienen heisst nach ihr die Frei- 
heit des Vatertandes um Geld verkaufen, und deren Partei- 
gängern schiebt der Verfasser die Schuld für die Verödung und 
Verwüstung Deutachlands zu, denn, sobald sie die schwedischen 
Fahnen verliessen, würde Schweden nimmer zu weiterem Wider- 
stand kräftig genug sein. Ffli itkre anpatriotische Handlungs- 
weise könnten sie auch nicht die Bestimmungen des Prager 
Friedens vei'ant wortlich machen, wenngleich er eingestehe,- dass 
der Friede etwas besser für die Evangelischen hätte sein 
müssen. Hit schwedischer Hfllfe aber würden sie niemals 
günstigere Bedingungen erlangen, weil die Schweden für die 

■) „Gustav Adolph bat sich zu dem Enrf. Brandenb. Obersten, 
damaligen Legato im Lager vor Nürnberg, Herrn Conrad von Burgs- 
dorf mit dürren Worten vernehmen lassen, dass er die pommerschen 
Lande sa restitniren nicbt gemeint sei und sollte er anch hundert 
Jahre darum Krieg führen, und wenn auch, wie er gegen den kurf. 
Bath und Abgesandten Herrn Leuchtmam gedacht, die Pferde bis 
am Banch im Blnt stehen sollten." 
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Begion, nicht (llr die Religion, fQr daa Schmalz, nicht Fdr die 
Pfalz kämpften , habe doch Gustav Adolph dem veretorbenen 
Friedrich nicht eine Stadt rcBtituirt, endlich nicht für eine 
GeneralamneBtie, dSDO, wenn aie einmal Frieden Bchlieesen wür- 
den, um ihre dentachen Anhänger würden Bie sich gewiss nicht 
Borgen. 

Welchen Effekt die „Deutsche Warnung" erzielt hat, kann 
auch uiclit einmal angedeutet werden ; auffallend ist es eutechie- 
den, dase diese ausgezeichnete Broschflre nicht nachgedruckt 
zu sein acheint. 

Dankbarkeit | desB | ChurfürBten zu Sachsen | gegen 
Schweden. | Darinnen | Vier Fragen erlediget werden: | 
I Ob der ChurfUrst Undank begangen, dass er seinem ] 
Vater-Lande Tonischer Nation Friede zu wege | bringen 
helfen, in abwesen deas Schwedischen | ReichsCantzIers 
Herrn Axel Oxenstirns? | II Ob er im Pragischen Friedens- 
Schluas der Krön | Schweden zum besten nichts bedinget 
und also | Undanks schuldig? | III Ob er dadurch un- 
dankbar, dass er den Schwedischen | Bedienten und Ihrem 
Volk in Teutachland Wi | deratand thut? | IV Ob er 
hierinn wider sein Chriatenthumb handele? | Zusammen- 
getragen I : Durch Cbrlatoph Siegfrieden von Grflnenwatde 1 
in SiebenBUrgen. | Gedruckt im Jahre 1637. 

2ü Bl. IV. Vier Drucke zu je 11, 12, 14 und 16 ßl. IV, 
die AenderuDgen des Titels sind geringfügiger Satur. 
Der Verfasser fuhrt sich unter dem Pseudonym „Christoph 
Siegfried von GrUnenwalde in Siebenbürgen" ein. Es ist zu be- 
dauern, daas er uns seinen wahren Namen verschwiegen hat, 
da seine „Dankbarkeit" die beste und daher auch vi e Igele - 
üenate Vertheidigungaachrift vom knrsachaiscben Standpunkt 
aus ist. Sie beschränkt sich zwar nur auf eine Rechtferti- 
gung der sächsischen Politik gegen Schweden und auf 
eine Zurückweisung der schwedischen Ansprüche, aber in 
dieser Beschränkung ist sie auch von hohem Werth. Durch 
eiue ruhige und gewandte DikUon zeichnet sie Bieh vortheil- 
haft vor andern Flugschriften auB. 

Daaa die „Dankbarkeit" in einem direkten Gegensatz zu 
dem Tbeil der Vind. steht, in welchem der Prager Friede als 
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nnchristlich, trenlos, undankbar dargealellt wurde, ergiebt schon 
ihr Titel; ob dieser Oegeasatz eiu unbewueeter uod aubeab- 
sichtigter iat, kann billiger Weise bezweifelt werden. WähreDd 
Dämlich die schwediache Bi-oacliüre den Kurfflrsten beim Ein- 
fall Tillya 1631 angsterfüllt „einen KourJer nach dem andern 
auf Werben und vor Wittenberg spedireu" lässt, um ein BUnd- 
niBS mit Gustav Adolph zu erlangen, fühlt nach der Aussage 
der sächaischen sich jener erst dnrcli langes und inständiges 
Drängen des Königs zu einem Vertrag veranlasst. Oort wird 
die Flucht der Sachsen aus der Breitenfelder Schlacht aehr oft 
nud aebr spöttisch geschildert; hier wird sie mit gauz andern 
Augen angesehen '). und doch war Ihre Erwähnung fQr den 
Zweck der Schrift durchaua unnöthig. Dort ist der Uaupt- 
beweis fUr die sächsische Undankbarkeit'. Gustav Adolph hat 
den Kurfürsten gerettet und für denselben sein Leben gelassen; 
hier wild der Heldentod Gustav Adolphs fUr Kiusachsen zwar 
zugestanden, aber „das beruhet in Güttes Hand, der Kurffirat 
hat auch Bein Leben gewagt, daraus will erscheinen, was der 
König gegen den Knr^rsten, das habe der Kurfürst gegen den 
König mit Wagulss des Lebens, Zuschickung Volks, Abwendung 
des Feindes wiederum getban und wären einander zu gleich- 
massiger Dankbarkeit verbunden." 

Die „Dankbarkeit" zerAilU in vier Theile. Im ersten legt 
aie das Recht dea Kurfürsten, den Prager Frijeden auch ohne 
Hinzuziehung Schwedens absohLessen zu können, durch Gründe 
dar, wie: Gustav Adolph wollte fremde Potentaten nicht an 
seinen Fried enannterhandtun gen theilnehmon lassen, alle Ver- 
pflichtungen, die Johann Georg durch den Torgauer Vertrag 
auf sich Ind, sind durch den Tod des Königs erloschen. Der 
schwedische Kanzler, argumentirt sie weiter, hätte keinen 
bessern Frieden als der Eui-fürat vom Kaiser erlangen können 
weder durch Güte noch durch Gewalt; nicht durch Güte, weil 



') „Wie wohl nun hei aolcher Schlacht dea Kurfürsten Volk, 
weil die meiste katboliscbe Kriegsmacht auf dasselbe getroffen, an- 
fangs in Unordnung gebracht, wollen doch viele dafür halten, wenn 
solche Kriegsmacht ebengeatalt auf das achwediache Volk getroffen, 
ao würe es ihm gleich begegnet und es, wenn die Sächsischen nicht 
wären dabei gewesen, gesohlageu worden." 
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er ein Ausländer und erklärter Peind dea Kaisers wäre, nicht 
durch Gewalt, well im Jahre 1634 die Bchwedisehe Kriegsmacht 
zu Boden geRclimettert und der Kanzler selbst vor den Kaiser- 
lichen aber Frankreich und die Niederlande geflohen wäre. 
Sage man, der Abschluss des Friedens hätte bis auf die Schlacht 
von Wittstock aufgeschoben werden müssen, so sei zu bedenken, 
dass Joliann Georg als Kurfürst verpflichtet wäre seinem 
Vaterlande Ruhe zu verschaffen, und dass durch den Sieg der 
Schweden die nieder- wie obersächsischen Stände noch mehr 
geschädigt wären. Im zweiten Thell beweist sie, dass der 
Frieden BSC liluBS kein Akt der Landau kbarkeit gegen Schweden 
sei, denn, trotzdem Gustav Adolph auB .eignen Interessen den 
Erleg mit dem Kaiser begonnen, trotzdem er kurz vor seinem 
Tode sich jedes AtiBpruchs baar erklärt habe, habe doch der 
Kurfdi-st der Krön Schweden eine Entschädigung von 26,000,000 
Goldgulden angeboten, eine Summe, die nicht angenommen sei, 
«eil den deutscheu Ständen schon viel größere entwendet 
seien. Wenn freilich, setzt ihr Autor Im dritten Theil ausein- 
ander, die Schweden trotz der Gegenversicherungen Gustav 
Adolphs sich deutsches Land aneignen wollen, so hat der Kur- 
fiirat nicht hIoQS das Recht, sondern auch die Pflicht ihnen mit 
Waffengewalt entgegenzutreten, und kann in diesem Falle von 
einer undankbaren Gesinnung aeineraeits keine Rede sein. Im 
vierten wendet er sich gegen jene Eifrer, die eine Unteratfltzung 
des Kaisers durch die Evangelischen fUr eine Sunde aus- 
schrieen und führt wider ihre evangelische Qesinnungstüchtig- 
keit ins Feld: Bibelstellen, wie „Gebt dem Kaiser, was des 
Kaisers ist" oder: „Seid unterthan der Obrigkeit, die Gewalt 
Aber euch hat", RelchBabschiede, welche den Beistand der 
Stände unter einander ohne Unterschied der CoufesBion er- 
heischten, und eudUch die von den Gegnern gewiss ungern ge- 
hörte Thatsache, dass sie mit dem katholischen König von 
Frankreich im Bunde stünden. Am Schluss macht er sie darauf 
aufmerksam, was es wohl dem evangeUschen Wesen helfen sollte, 
wenn die Schweden, um zwei oder drei evangelische Stände in ihr 
Eigeuthum wiederum einzusetzen, Kurbrandenburg, Eursachsen, 
Magdeburg, Ilalberstadt, Braunschweig, Lttnebui^, Pommern und 
Mecklenburg verwüsteten. 
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Der I ächwedjscbe Störeu Friede, | das ist: | Demon- 
stratio, I oder I Gewisser Grund und BeweiBuug, 1 1 | Daas 
die ScLwediacIieu WafFcn, { uacli geschlosaeuea Pragischeü 
Fiiede, io Teutschland | unrecht; { 2 | Und der Schweden 
procedurei) | grausam, uuerbört, abscheulich und mehr 
TUrkiscb 1 als Cbristiiuh seynd. | Sampt | Beygefttgten 
Wurlzuidchen Kreutz- und Marterwocben, am Eude be- 
findlicb. I Durch [ luuocentium Bhreufried von Creutz- 
berg I . Historia teste | lu bellis iufcreudis saepe afferuntur 
, praetestus; verJs causis | dissimutatis: vera autem causa 
interdum est libido regnan | di et poteutiam äugend). | 
MDCXXXViL 

26 s. rv. 

Der Autor muss, wenn nicht ein kursächsischer , so doob 
ein der kuraäclisisctien Politik befreundeter Publicist geweseu 
seini ob wir iu dem „Kreuzberg" de» Titels die ualio bei 
Eiaeoacb gelegene Stadt zu sehen habeu, lassen wir daliiugestellt 
sein. Jöcber ist der Ansicht, daes sieb unter dem Pseudonym 
. „Innocentins Ehrenfried" der kurmainziscbe Rath Peter Oster- 
mauu, dei' publicistiache Gegner Stellas, verborgen habe. Wir 
müssen dieser Ansicht aus dem Grunde widersprechen, weil. 
Oatermann siehe rücb eine bessere Vertbeidigungs^chrift der 
sächsischeii Politik geschrieben liaben würde als den „schwe- 
dischen Störenfried", der das grässte Plagiat ist, was sich in 
die Prag er Fried enspublicistik eingedrängt hat. In der 
dreistesten Weise hat er die „Gegründete Ablehnung" und die 
„Dankbarkeit" geplündert, das eigne, was er giebt, ist nach 
Umfang und Wertb äusserst unbedeutend. Mit einer uniogi- 
achen , dispositions losen , abgerissenen und rein schematischen 
Darstellung wetteifert eine unangenehme deutsch-lateinische 
Misehform. Sein einziges Verdienst — wenn man es ein Ver- 
dienst nennen will — ist, dass er fitr die Schweden den auch 
späterhin beibehaltenen Namen „Störenfriede" aufgebracht hat 
und den Gedanken — im ersten Theil seiner Schrift — dureb- 
zuftlbreu sucht, die Ausländer haben kein Recht zum Kriege. 
Doch kommt er zu diesem Uauptthema erst, nachdem er den 
Torgauer Vertrag als eine Personalunion hingestellt und ge- 
zeigt hat, wie der Kurfürst aas Rücksicht auf sein Land, auf 
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das deutsche Reich, aus MlssbilliguDg des HeilbreDoer Conveots 
and dea BündniBBes zwischen Schweden und Frankreich aucli 
oline Hinzuziehung der Schweden den Prager Frieden habe 
schliessen müssen. Um den Krie^ Schwedens in seiner Bechtr 
losigkeit darzuthun, hat er sich begnügt folgende vier 
Grttnde anzuführen: Schweden hat die im Präger Frieden zu- 
geaichei'te Amnestie und Sicherheit von der Hand gewieeen, 
die ihm garantirte Entschädigung stolz ausgeschlagen , ohne 
jedes Recht das Haus Oesterrelch angegriffen .und ohne jede 
BefugnisB sich in deutsche Eteichsan gelegen heilen gemischt. In 
dem zweiten Theil schildert er die mehr tarkiscben als christ- 
lichen Proceduren der Schweden im Kurfürst entfa um Sachsen. 
Etliche I Fragen und deren Ueantwortung \ auf jetzigen 
Krieg gerichtet | . Franc. 6 Vayer de leg&to j c. I. p. 69 
ait. I Nobis, qai privatam peraonam austinemus, multa 
intempestive, ne dlxerim injuste in Reipnbl. administratione 
committi videntur, quae tamen, si rernm aequi aesti- 
matores easemue, remque totam ad Rationis calculum aub- 
duceremus, juste prudenterque facta viderentur. | Anno | 
MDCXXXVII. 

34 Bl. IV. 
Die Broschüre wurde publicirt, um die Ansicht vieler Kur- 
Sachsen zu widerlegen, der Präger Friede sei die Ursache all 
des Elends, was nach der Wittstoclcer Niederlage über daa Kur- 
fürstenthum hereinbrach. Ihre Widerlegung, die aie zu einem 
grossen Theil der nGegrttndeten Ablehnong" verdankt, beaagt 
im Groaaeu nnd Ganzen, dass der Friede an sich gut und pa- 
triotisch sei, und daaa aus dem Wittstocker Siege kein Schluas 
auf die Gerechtigkeit der schwedischen Sache gemacht wer- 
den könne. 

.Der deutsche Planet, \ das ist | : Nothweudige Be- 
trachtung I der frembden Kriegs | waffen in Teutechlandt | 
darinnen, | von derselben Gerechtaame nnd Befngniss, | wie 
aueh vermuthliehen Ausgang. | In Form eines Gesprechs, | 
zwischen | Ernst German von Teulachenheimh | und j Wen- 
deliii Frautsmännleiu, 1 aus dem biaberigen Erfolg, | Nach 
Anleitung Göttliches Wortes, allgemeiner | Rechte und 
beglaubten Uistorien ge | bandelt wird. | 
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Sieb lieber Teatacher Dich wohl (ür, 
Gro3B Unglück steht mr Deiner ThUr. 
Gedruckt im Jabr 1639. 

50 Bl. IV. Eine zweite Ansgsbe GO Bl. IV. 
Da der „Planer in Dresden ioi Vertag von Wolfgang 
Seyffcrti) eracliienen ist, mag sein Autor ein Unterthan des 
sächaiBchen EurfUrsten gewesen sein; doch ist seine Schrift 
nicht voiu knrsächsischen , sondern von echt deutschem Stand- 
punkt ans gesclirieben. Sie ist der Form nach ein Dialog, aber 
als solcher ziemlich werthlos. Das Gespräch wird von Reprä- 
sentanten der beiden Elassen von Dentschen damaliger Zeit 
geführt: die, welche erbittert gegen Frankreich and Schweden 
kämpften, werden vertreten durch Ernst German, „der Bein altes 
deutsches ehrbares Gemflth ungeschent eröffnet", während die 
Anhänger jener beiden Staaten ihren Vertreter finden in „Wen- 
delin Frantzmännlein, welcher mit dem Monde seine Kleidung, 
seine Geberde, und mit der Geberde sein GemUth wandelt". 
Nun wird zwar der wegen der Restitution einzelner Reichs- 
sUnde fortgesetzte Krieg Schwedens durch die Bemerkung ver- 
urtheilt, dass ein jeder Staat sieh allein seine Gesetze vor- 
schreiben müBse, auch wird Schweden ledigUch für das Schei- 
tern der Friedensverhandlungen Im Jahre 1635/36 verantwort- 
lich gemacht, und seine Zarfickwclsang der angebotenen Satis- 
faktion nur dadurch erklärlich gefunden, dass es allein bis 
Ostern 1634 durch einen einzigen Seehafen aber 400 Tonnen, 
Im Ganzen an 1000 Tonnen Gold, die Deutschland ausgepresst 
seien, ttber das Meer geftthi-t habe, aber der Kern des „Pla- 
neten" liegt In der Warnung vor Frankreich. Sein Verfasser 
erklärt, dass Frankreich gegen die spanische Weltmonarchie 
zu kämpfen vorschBtze, um selbst eine solche zu eifichtcn , dass 
es sich den Schein gebe die deutschen Stände in Ihren Frei- 
heiten und Rechten erhalten zn wollen, nm sie mit dem Kaiser 
zu verfeinden. Schon seit Franz 1. Zeiten singe Frankreich 
den Ständen das Lied von Erhaltung ihrer Privilegien vor, 
seiner Zeit hätten die deutschen Fürsten die Vorschläge dieses 
Königs von der Hand gewiesen, und auch von Heinrich IV. 



') Leipzigei Mosükatalüg. 



Dictzedby Google 



117 

hätten Bie eich nicht zn einem Bunde gegen den Eniser bewe- 
gen lassen, die jetzigen deutsehen Fürsten möchten dem Bei- 
spiel ihrer VorftiliTen folgen and es nicht dulden, dass Frank- 
reich aus eigennützigen Absichten das ganze deutsche Reich 
verwüste. Um allen Anhängern Frankreichs zu zeigen, welches 
Schickaal dem deutschen Taterlaude bevorstünde, lässt der 
Aator Wendelin die bei Gelegenheit einer Reise in Frankreich 
gehörten Aeusserungen erzählen: Frankreich würde sich, so- 
bald die Kräfte aller Reichsstände völlig ermattet wären, ganz 
Oberdentschlands bemächtigen und die römische Eaiaerwtlrde 
als erblich in seiner KöRigsfamilie an sich reissen. Ob der 
Verfasser diese Befürchtungen wirklich hegte, ist nebensäch- 
lich; jedenfalls hielt er eine mit starken Farben aufgetragene 
Schilderung für nöthig, damit den deutschen Fürsten, welche 
die Hoheit des Reichs den Fremden preisgaben, das Gewissen 
erweckt würde- Ihnen schiebt er die Schuld an dem Unglück 
des Vaterlandes zu, nicht dem Präger Frieden. Deshalb hat 
er auch der Vertheidigung desselben mehr Raum wie mancher 
andere Pnblicist überlassen, dabei sich allerdings auf die „Vln- 
diciae pac. Prag", die «Deutsche Warnung" und die „Dank- 
barkeit" gestützt. Nur dreierlei ist von originellem Werth: er 
sieht in dem Prager Frieden nicht einen Friedensabschluss 
zwischen dem Kurfüraten und dem Kaiser, sondern ohne 
weiteres einen solchen zwischen diesem und den deutschen 
Ständen, er rechtfertigt so eingehend wie möglich die Ueber- 
tragung der Kur an die bairische Linie, und endlich weist er 
den Einwurf der Schweden , den sie in ihrer angemassten 
Stellung als Vorkämpfer der evangelischen Confession gegen 
den Prager Frieden erhoben, den Untertbanen des Kaisers 
wäre die freie Religionsübung untersagt, mit dem Bemerken 
zurück, dass die Schweden seit 1635 in den Österreichischen 
Territorien nicht ein einziges Kirchlein erhalten, wohl aber 
lausende in Ober- und Niedersachscn eingeäschert hätten. 

Seine Schrift fand trotz ihres respectabeln Umfangs Ver- 
breitung 1 sie musB also Eindruck gemacht haben. 

Nothwendige | Information, | Ob den | Jetzigen Reichs- 
Feinden, I Solange sie sich wider das Haupt, oder | die 
Glieder des Heil. Rom. Reiehs ] feindselig erweisen, | Mit 
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Worten oder werken ( beyzupflichten ? | Gedruckt im Jahr 
MDCXXXIX. I 

16 Bl. IV. 
Auch die „Information" iat zu Dresden von Wolfgang 

Seyffert ') verlegt , auch von ihrem Verfasser gilt dasselbe wie 
von dem des „Planeten", aber ancii von ihm läaat sich ein 
Mehrere« nicht sagen. Die „Information" steht zum ^Planeten" 
in demseiben Verhältnias wie die ^deutsche Warnung" zum 
„deutschen Brutus", Wie dieser und der „Planet" vor allem 
einen Protest gegen Frankreich enthält, so zieht mit der „deutschen 
Warnung" auch die „Information" gegen Schweden zu Felde; 
sind jene beiden immerhin ziemlicli ruhig gehalten, so herrscht 
in diesen eine heftige, dafüi' aber auch witzige und dr^Btische 
Äusdrucksweise vor.^} Eine Eigenheit der „Information" sind 
ihre allgemeinen Benennungen, so für das deutsche Kaiserthum 
der Adler, fQr die Schweden der Reichafeind. 

Sie geht von einer sehr herben und scharfen Beschrei- 
bung der deutscften Anhänger Schwedens aus und verfolgt den 
Zweck das un nationale Auftreten derselben altt nn estschuld- 
bar SU kennzeichnen, weshalb sie auch deren Anklagen gegen 
den Präger Frieden in ihrer vollen Nichtigkeit darzulegen 
sucht. Sagten die Gegner, man dürfe einem mit den Katho- 
liken getroffenen Vertrag nie trauen, so meint der Autor, selbst 
ein raiBstrauischer Gedanke sei ein Majestä tsverbrechen gegen 
den römischen Kaiser. Tadelten ,Bie den BächgiBcben Kurfflrsten 
wegen seiner Undankbarkeit gegen Schweden, so kann dieser 
nicht erstaunt genug über die angebotene beispiellos hohe Ent- 
schSdigung und llber die abscheuliche Kriegslnat des nordischen 
Staates sein. Zu dem Besten, waa überhaupt damals gegen 
die Schweden von der Publiciatik vorgebracht worden ist, ge- 
hört unstreitig der Paaaus der ,Jnformatiou", wo ihr Verfasser 

■) Leipziger Hesskatalog. 

') Als Proben der , Information' mögen dienen: Die christliche 
Liebe ist luit Trummel und Pfeifen aus Deutschland hinweggetrieben, 
seine Meinung wie ein Postsaltel nach allen fremden Pferden beque- 
men, der auior regionis hat sich auch im Sommer in einen Keiigiona- 
pelz verbttit, die Favoriten folgen wie die unbändigen Böcke lieber 
dem Metzger ab dem Schäfer. 
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Hilf deren Kriegsvorwand , sie wollten den Evangelischen zum 
Frieden verlielfen und den iinterd rückten Seelen die religiöse 
Freiheit bringen, antwortet. Die Schweden sind Beiner Behanp- 
tiing nach Glnubensgenoasen , die mit Fener, Schwert, Angst, 
Noth und Mord das Evangelium predigen, die nicht nur dem 
weltliehen, sondern auch dem geistlichen Eigenthum der deut- 
schen evangelischen Kirche den gi'ÖBSten Schaden gcthan haben 
und noch tliiin. Den habsbiirgi sehen Erhländern wollen sie 
freie Religion Bübung bringen, aber, fragt der Autor: „Werden 
dadurch die abgebrannten Kirchen restituirt? Wo bleiben so 
viel tausend verschmachtete evangelische Herzen ? So viel ver- 
jagte Schiildiener und Prediger? So viel abgenommene Kirchen- 
und AUargelder? So viel dariiiedergelegte Schulen und Hospi- 
täler, soviel darchwtlhlte Christengräber und Kirchhöfe?" Von 
ihm erfahren wir die traurige Thatsache, dass von 1685 bis 
1639 der fünfte Thoil der Evangelischen vom Erdboden ver- 
schwunden ist, ^denii in einem einzigen Lande (wohl Thü- 
ringen) sind innerhalb der letzten vier Jahre 400 Kirchen ver- 
wüstet, in dem ganzen evangelischen Bezirk also nngefälir 
2000, rechnet man zu jeder Kirche nur 200 Pfarrkinder, so 
nat die evangelische Confession an 400,000 Seelen Anhänger 
verloren." Diesen Verlust haben die Evangelischen den Schwe- 
den zu verdanken ; jetzt sind die Schweden siegreich, aber wie 
auch die hoch gestiegenen Oemsen gefangen werden, so wird 
über sie der österreichische Adler doch endlich triumphlren, 
vcrheisst die „Information" siege sbewue st und ungleich dem 
hoffnungslosen „Planeten". 

Treuhertzige und | wolgemeynte | Ermahnung, | Eines 
Alten I Teutsclieii Landsknechts, { deme die Noth und 
gegenwärtige Gefahr des allgemeinen ] geliebten Vater- 
landes höchlichen be | kümmerte. | An alle guthertzige, 
trewe Patrioten, welche wegen | ungleicher Information 
bey des Heil. Rom. Reichs-Fein | den und Widerwertigeu 
sich annoch in i Diensten beliudeu. | Gehalten { Zu Cosenz 
im Sprechenthal. | Unnd gedruckt im | Jahre | Da Das 
Reich nVn In haVffen geWorffen; zV FrleDe | letzt ge- 
neiget War. 

1 Titelblatt und 20 S. IV. 
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Der anonyme Verfasser IbI ein Katholik')) nnd da die 
Beziehungen seiner Schrift za Spanien sehr innige sind, da in 
ihr nicht der Gegensatz gegen Franlireich oder Schweden, son- 
dern gegen die Niederlande der vorher rsciien de ist — jene 
beiden Staaten werden sogar vor diesen gewarnt — , mag sie 
in einen Sitz des Katholicismns am Unterrhein -verlegt sein. 
Sie enthält eine höchst lesbare, leidenschaftliche und spöttische 
Rede, welche den im französischen oder schwedischen Heere 
dienenden Deutsehen beweisen soll, dasa sie mit gutem Gewissen 
ihre Dienste quittiren dürften , denn von ihren „Prinoi palen", 
dem Könige von Frankreich and den Schweden könnten sie 
keine Qeschutzung der evangelischen Religion nnd der deut- 
schen Freiheit erwarten. „Wer ist der König von Frankreich? 
Ein kathüliaclier Herr mit Namen Christi anissimna, der die 
Hugenotten heftiger als alle seine Vorfahren verfolgt, dessen 
vornehmster General ein römiäcber Cardinal von Richeüen ist 
Die Schweden sind in ihrem eigenen Lande ai-me Sklaven nnd 
ist ihnen die Religion nur ein Deckel ihre böse Begierde, die 
sie zur Ersättigung ihrer Dürftigkeit haben, au beschönigen." 
Wollten sie den Schweden zn dem Besitz eines deutschen Ter- 
ritoriums verhelfen, so drängten sie ihnen wider Willen etwas 
auf, denn Gustav Adolph hätte ansdrUcklich jedes Streben nach 
fremdem Land in Abrede gestellt. Wenn einige geringe Stände 
den Prager Frieden nicht anzunehmen für gut hielten, müsste 
deshalb das Reich verwüstet werden? Denen aber, die nicht 
den Ausländern, sondern deutsehen Fürsten zu dienen erklär- 
ten, hält die „Treuherzige Ermahnnng" vor, dass diese nur 
von jenen ausgerüstet wären, dass sie sich also auch in diesem 
Falle gegen ihr Vaterland von den Fremden gebrauchen Hessen. 
Dem evangelischen Tbeil Deutschlands hätte Gewaltsamkeit nur 
geschadet, und was für ein Schicksal die Verächter der Majestät 
des Reichs stets davongetragen hätten, bezeugten Job. Fried- 

') Ein Reforinirter würde nicht die Union verspottet, nicht die 
Bezeichnung . Calvinisrnns ' gebranclit haben; ein Lutheraner wohl 
kanm Martinit?i, Slawata „ fUr trefflich c Männer", kaum die BObmen 
insgesammt „Huseiten, E^ckarten, Wiedertäufer" titulirt haben und 
sicher nicht bei einer Aulr.ählang alter Confessionen die soiiiige der 
katholischen nachgesetzt haben. 
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rieh, Philipp vod HeBBen und Albrecht von Branden barg. 
„Darum, itir lieben Ueiitsclien, lasset Euch nicht l&nger täneelien, 
entschlaget Euch Bolcher unbilligen Kriegedienste," 

Trotzdem hiermit dae eigentliche Thema der FlugBi-brift 
beantwortet ist, ist doch ihr Inhalt dadurch nicht im min- 
desten erschöpft, denn ihr Schwerpunkt liegt anf einem ganz 
andern Gebiet, in ihrer prononcirt monarchischen Richtung; 
und es ist nicht nnbeachtenawcrth, dass sie in eben dem Jahre 
veröffentlicht wurde wie die leidenBchaftlichate Verlreteriii der 
aristokratischen, die Dissertatio. ') Ihr Verfasser uprlcht eifrig 
fllr das Legitimitätsprincip ; eine aristokratische oder eine demo- 
kratische CoustitntJon ist ihm gleich verhasst. Die böhmische 
DirectorialverfasBung voii 1618 erklärt er für die grösste Ty- 
rannei und fUr eine läGherlichc Institution, „da ein bttrgerlicher 
Mantel dem ritterlichen KOraas gebieten sollte". Die Ursache 
dea Krieges ist ihm der Ehrgeiz der Generale, der Zweck aber: 
VerstoBBung der Fürsten und Einfühlung anderer Staalsformen. 
Jeder missglückte Versuch in Opposition gegen die Staats- 
gewalt zu treten ruft seinen Spott hervor, so „die hdllische 
Union".*) Hat indess ein Volk, wie z- B. die Niederländer, sich 
der Oberhoheit seines angestammten Herrscherhauses mit gutem 



') Als eine treffende Entgegnung zn der von der Disaertatio 

beliebten GleicbBtellnng- des rümiBclien Kaiserthums und der venelia- 
liisohen DogenwUrde kann man folgende Stelle der „Treuherzigen 
Ermahnang" ansehen: Bei den Venelianern ist der Herzog nui' an 
Fracht und Pomp ein Fürst, sonst in dei' Rathsstn^on ein Ratbaherr, 
tn der Stadt ein Gefangener, anaaerhalb der Stadt ein Beklagter, als 
der ohne dea Ratha Urlaub nicht verreiaen darf. 

*) Ihre Geschichte lantet: Die Fürsten Oherdeutachlanda haben 
dieselbe ans dem Gehirn des Argwohns geheukt, welche die Reichs- 
städte mit Frohlocken zu Heilbronn aus der Taufe geliobcn, mit den 
Brüsten des blinden Miaatrauuna gesäugt niid luit schlipfriger Hoff- 
nung anferzogen , und ala aic deraelben in Ihrer blühenden Jugend 
eine reiche Anaateuer beBchlossen , siehe, da wird sie durch einen 
Unglücksfall j.a schänden gemacht, indem ein gennesischer Kaufmann 
Marquis Spinola, der iliren Vütern an Herkunft zwar nleht gleich, 
aber mit Geld die Heirath zu wegc gebracht hatte, sie im Beilager 
zu H^nz bis auf den Tod auagemergelt , also dass sie unter den 
Händen ihrer Pathen zu Heilbronn verachwunden, 
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Erfolg entzogen, ao ist er Feuer un5 Flumme, Und grade airf 
den Protest gegen die „angemaeete Freibeit" ■ ilieaes Volbea 
scheint es ilim bei seinen Auseinandersetzungen angekommen 
zu sein , wonigatens bat er sich damit im Vcrbättnias zu dem 
sonstigen Umfang seiner Schrift viel zu eingebend beschäftigt. 
Die Ursacbe der niederländischen Empörung, .behauptet er, ist 
nicht die Religion, noch die 8t«ucrcontribution gewesen, denn 
Leuten, die den katholischen Venetianern und Franzosen, den 
Inthcriechen Braunach weigern und sogar den Türken wohlge- 
neigt sind, ist die Religion Nebensache, auch mtlsaen aie seit 
ihrer Losrnissung von Spanien zehn Mal mehr Steuern bezahlen 
als früher, vielmehr ist die Ursache in der Liebe zur republi- 
kanischen Staatsform zu suchen. Auch haben die Niederlän- 
der die von ihnen erst herangelockten Gouverneure, den Erz- 
herzog Matthias , den Herzog von Alen^on , den Grafen von 
Leiceater nach Hause geschickt, weil sie wie die Venetianer 
nur einen Schattenfürsten dulden wollen. Die ganze Zeit Über 
haben sie in allen Ländern Unruhen erregt, lu England, in 
Frankreich, wo sie trotz der grossen von Heinrich IV. empfan- 
genen Wohlthaten die Hugenotten auf das eifrigste unterstütz- 
ten, in Deutschland, wo sie 1596 das Erzbisthum Köln in Be- 
sitz nehmen wollten, wo sie später der Stadt Brauuschweig 
gegen den Herzog derselben beistanden. Am meisten aber 
haben sie gegen das Haus OesteiTeich - Spanien agitirt, in der 
Voraussicht, dass sie nach dessen Sturz ihre weiteren revolu- 
tionären Pläne leicht durchsetzen könnten. Gegen Ferdinand IL 
haben sie den Venetianern und den Böhmen Hülfe geleistet 
und dem König von Spanien haben sie von Sonnenaufgang bis 
zum Untergang Feinde geworben. Das Ziel aber ihrer Politik 
ist Unterdrückung der Monarchieen und Einführung von Re- 
l>ubliken, und dieses Ziel hoffen sie im Bunde mit den Schwei- 
zern, Venetianern and Hansestädten zu erreichen. 



Wir wenden uns jetzt einer Gruppe von drei Broschüren 
des Regenaburger Reiehstagea vou 1640 zu. Die erste weist 
vorbedeutend auf diesen Reichstag hin , die zwei andern tänä 
unmittelbar durch ihn hervorgerufen; wie aber seine Verhand- 
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langen sicli auf den Prager Frieden stützen, so tritt Äuch der 
Zueammenhang seiner BroBchürenlittcratui' mit der FriedeuB- 
publiciatik klar zu Tage. 

Johann Georg Iiatte bald eingeaelien, dasB es an dem 
Maugel einer GeneralamncEtic lag, wenn die Ausländer nach 
1635 noch 80 viele Anhänger in Deutscliland fanden. Was er 
zu Prag nicht en'eieht hatte, sachte er später durclizueetzeu, 
SU auf dem Regensburger Collegialtag von 1636, aber leider 
vergeblich. ') Dass auch von erklärten Freunden des Friedens 
nachträglich noch eine völlige Uognadiguug aller deutscheu 
Stände gewünscht wurde, beweist die Flugschrift: 

Herrn Erneaten von Friedensdorff | Antwort auff eines 
vornehmen Patrioten | Schreiben, | Dai'iuneu zu befinden 
wich I tige Ursachen, so Christliehe Potentaten | billich 
bewegen sollen, | mit Hindansetzung alles Prac | tcxts, 
wie scheinbarlich anch derselbe seyn möchte, | von dem 
bluti I gen hÖchstschädlichenEriege dermaleins abzustehen, 
unvcrzUg | lieh den Friede zu ergreiffen, denselben festig- 
lich zu stabil! | ren, und darüber einträchtiglich zu hal- 
ten, I Benebens einem aussführUehen Üiscurs, ob die 
Amni | sda universal und ohne Unterscheid durchge | heiid 
seyn sol, | Von einem getrewen Patrioten, und Liebhaber 
des Friedens, in | einer vornehmen Keichsstadt, umb all- 
gemeiner Wclfahrt dee | Vaterlandes willen aufigesetzet 
und in Druck [ gegeben | 2 ad Corinth. l'i | Paceni habcte, 
et Dens Paeis erit vobiseum. | Gedruckt im Jahr 1638. | 

Zwei Auflagen zu je 20 und 30 Bl. IV. 
Die Schrift, welche laut dem Titel „in einer vornehmen 
Keichsstadt aufgesetzt" wnrde, erschien zu Frankfurt a/Main 
im Verlag von Caspar Boeteln , wofern man aus der Vignette 
(Engelskopf mit FlUgeln) einen Schluss ziehen kann. Ihr 
pseudonymer Autor ermahnt in dem ersten Theil seines Schrei- 
bens, unter Benutzung eines Briefes von Erasmus an Franz L 
von Frankreich, die answärtigen Fürsten sich vom Kriege zum 
Frieden zu wenden. In dem zweiten Theil fuhrt er anfangs 
sechszehn allgemeine Gründe gegen die universale Amnestie an, 

') Chem. lU, 59 u. ff. 
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um sich schliesslich mit siebzehn fttr eine solche „als dem 
Frieden sehr beförderlicli" zu enlsclieiden , und in dieser Ent- 
scheidung i'clit nach unserm Erachten das Moment, das eine 
Vervieirältigung der Schrift ToranlasBt liat; sonst hat sie nichts 
anziehendes. 

Auf dem Begensburger Reichstag waren es vor allem die 
Reichsstädte und der brandenburgiaeiie wie der aäclisiaclie Kur- 
fürst, welche immer und immer wieder. eine Uevisioii des Prager 
Friedens in Sachen der Amnestie verlangten i), die Kaiserlichen 
und die urthodoscn Katholiken dagegen wiesen dies Ansinnen 
stets von der Hand. Zu den letzteren gehörte auch der Jesniten- 
püter und Kanzler der Akademie Dillingen, Lorenz Foerer, 
der während dea Reichstages dem Kaiser eine Denkschrift über- 
gab, die im Druck den Titel führte: 

Laurentii Foereri, [ Eines vornehmen Jesuiten und 
Kantzlers | der Ac&demien zu Dillingen, | Rationes | Pro 
Amniatia facienda, { Ursachen | Warnmb die Waffen nie- 
derzulegen, I und dann | Argumenta | contra Amnistiam et 
Pacem, | die Gründe, | Warumb man den Krief; erlängern 
und I nicht Friede machen Bol. { Ihrer Kays. Majt. und 
den Katholischen Ständen ] bey währendem Reichs -Tag 
ttbergeben. | Anno MDCXL. 

14 Bl. IV. 
Nachdem der Jesuit mehrere und man mnss gestehen sehr 
treffende Gründe fQr eine Amncstirung der im Frager Frieden 
geächteten Stände aufgezählt hat, verbreitet er sich des Län- 
gern über die Qegenmotive, lobt die Bestimmungen des ge- 
nannten Friedens und erklärt eine allgemeine Begnadigung 
schon deshalb für unstatthaft, weil sie gegen den Vortheil der 
katholischen Kirche wie gegen die Majestät des Kaisers sei ^). 

') Chem. IV, IB. 25 und Senkenberg B. 6. 4S2. 

^) ICa iBt niuht unwichtig, dass der Jesuit dem Kaiser den Ruth 
giebt, er soll dem aächsiBchen Kurftirsten, um ihn vun einer ^Urgi- 
rnng der allgomeinon Amnestie" abzubringen, die Fordernnft der ge- 
ächteten Calvinisten zu Oemlithe führen, die KurwUrde roUsBB der 
Em estjni sehen Linie des Hauses Wettin reBtitnirt werden, eine For- 
derung, die von der folgenden Broschüre liinwiederniu den EäiBer- 
jichen in den Mund gelegt winl. 
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FraDkreich nud Scliwedeii konnten nur mit Miestraueu den 
EntschluBB Ferdinands III. einen Reichetag zu berufen venieli- 
men, in ilirem Interesse lag es durchaus uicbt, dnss der Kaiser 
den Beacliwerden der Stände Abhülfe zu leisten, daas er eine 
grössere Amneslie als die des Prager Friedens zu geben vcr- 
hiesa. Sie befürcbteten ihren Rriegavorwand , Restitution der 
niclitaniuestirtcn FUrslen, zn verlieren und dorn gecinigten 
Deiitscbland nicht gewncbseii zu sein '). 

Zum Beginn der Reichstagsveriiandlungen erscliienen die: 
Zwey nachdenktiche Schreiben, { die | Friedeua Iland- 
lunge I in DeulBcblandt , bey dem angesetztem | Regeu- 
apurger Reichstage, | betreffend: { Eins an Chui-fl. Durch!. 
zu Sachsen, | das Andere &n gesambte Stande | desa Rö- 
mischen I Reichea; | hlebey | drittens, ein Schreiben ausB 
Hegenspurg, | aelbat, darinnen die Fehler, so dem Reichs | 
tag hinderhch und dabey vorgehen, | und die Vermuthun- 
gen, so ihn | befördern könnten, ango | zogen werden. | 
Gedruckt im Jahr { 1640. 

16 Bl. IV. Ein anderer Druck mit etwas moduKrteu l'itel- 
zeilen 10 Bl. IV. 

Der Verfasaer giebt sich fflr einen „deutschen Adligen" 
ans, der zu ^jenen Malcontenten nnd Ehrgeizigen" gehört ha- 
ben mag, „welche die einheimische u Kriege mit Hülfe aus- 
ländiacher Potentaten wieder in Gang bringen." Ein dentach- 
nationaler Poblicist ist er nicht, vielmelir braucht er seine 
Feder völlig im Solde und Interesse der Analänder nur mit dem 
Unterschied, dass er in dem Schreiben an den Kurfüreten den 
schwedischen, in dem an die Stände den französischen Einflnaa 
vorwaften läsat Seine Schrift streift mit ihrer Anmassnng nnd 
Verlogenheit nahe an die „Deploratio" ^), an geschickter Grup- 

') Wie sehr derartige Beflirchtnngen gehegt wurden, zeist die 
Beschwerdescbrift der kjfnigl. schwedischen Regierung an die Stände, 
wurin die Fortaetzang des Kriegee als Hauptzweck des Reichstages 
bezeichnet war (Chem. IV, I B. 3). 

') Sie wagt die Behauptungen aufzustellen: UuBtav Adolph ist 
auf Begehren des pommerachen Herzogs nach Deutschland gekommen; 
Johann Georg masB dem schwedischen Kanzler den Vorrang lassen, 
weil dieser das erste di;utsuhe K ur fürs ton tbuui , Ualuz, innehat; 
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piruDg des Materials und an elegauter Ausdrucks weise jedoch 
Bucht sie ihresgleichen. 

Das erste Schreiben enthält eine Persiflage der Motive, 
welche den KnrfUraten zum Abscliluns des Prager Friedens 
bewogen hatten, indem es Fragen aufwirft, wie: „Ist es 
die Nördlinger Sohlacht gewesen" und antwortet: „Nein 
Eure Vorsicht ist zu gross und Euer Gemiltb ist zu heroisch, 
als dass es sich über einen so fernen Donnerschlag bestUrzea 
sollte. let es vielleicht, dass Knrf. Durchl. Magdeburg auf deu 
Herrn Sohn zu bringen bemüht? Auch uieht, denn nur durch 
Eure Schuld iat dasselbe verloren gegangen und Gustav Adolph 
hat es eist mit vieler MUbe wiedercrobei't.'' Uud um deu Kur- 
fürsten von der seit 1635 eingeschlagenen Politik abzubringen, 
weist das Schreiben auf das seit jener Zeit von Jahr zu Jahr 
wachsende llnglltcic des kursächsi scheu Landes und auf die 
vor der Uebermacht der Habsburger drohende Gefahr liin. 
„Kommt zu Euch selbst und zu Euren Oonfoederirten, erkennt, 
dass das Haus Oesterreich durch seine grossen Verheiasungeu 
Euch verblendet; thnt Ihr das, so ist man eines allgemeinen 
Friedens In und ausser dem Reich in Kurzem versichert." 
Dass vom Regensburger Reichstag, der nur ein „subtiles Mittel" 
zur Fortsetzuug des Krieges sei, keiu ITriede zu erwarten stände, 
hält der Verfasser dem sächsischen KarfUrsten wie in dem 
zweiten Schreiben den Ständen vor. Wenn er diesen zuruft: 
„Lasset Euch die Proposiliun eines allgemeiuen Friedens unter 
Zuziehung von Schweden und Frankreich ein unfehlbarer Pro- 
birstein sein, um zn judiciien, wer Freund und Feind ist", 
wenn er ihnen droht, dass Deutschlands elender Zustand durch 
die ausländischen Potentaten noch vergrösaert werden würde, 
sobald die Stände auf eine Versöhnung mit dem Kaiser ein- 
gingen, so hat er die Haupttendenz seiner Flugschrift mit 
wünschenswerthester Offenheit ausgesprochen. 



Der Publicistik des Prager Friedens, die wir mit den 
„Zwei nachdenklichen Schreiben" abgeschlossen haben, müssen 

Schweden und Frankreich haben nur deshalb dentsclie Festungen 
und LIiniler besetzt, um die Libertact der Stände besser schlitzen zn 
kUnuen. 
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wir der Vollständigkeit wegeu vier Brosciittieu aureUieu, die 
weder tod gesundem MenachenverstaDd zeugen noeh sich au 
ihn wenden. Von einer religiös aufgeregten Zeit wird meist 
der Aberglaube geboreu uud durcli herrachende Noth aud 
Trübsal wird derselbe anwacbseQ. In einer solchen Misere, 
wie sie damals ttber Deutschland hereingebrochen war und wie 
sie im Verlauf des Krieges immer mehr zunahm, klammerten 
sieh die Meuschen an diu Worte jener Betrüger oder Selbst- 
betrogencu an, die auf gßttliclien Befehl zu weissagen vorgaben. 
Wenn Grypliius sagt: Es galt für gottlos den Prophezeiungen 
nicht zu glauben, so wird das vor allem in der letzten Periode 
des dreissigjährigen Krieges der Fall gewesen sein '). Das die- 
selbe einleitende Ereigniss, der Prager Friede, musste die 
Profession sprop beten in hohem Masse anregen; sie bescliäftigteu 
sicli in iJii-en Phantastereien meist mit der Frage: Welches ist der 
Erfolg des Friedens? oder audera ausgedrückt: Wer bleibt Sieger? 
Am Wendepunkt der Jahre 1635/36 erschien ein Flugblatt, 
für dessen Veifasser üpeP) „den bekannten phantastischen 
Johann Permeier" hält: 

') (.'hcmnitz (IV, 3 6. 27) liefert ein sehr gutes Beispiel fllr den 
Einhuss solcher Propheieiunjten. Der schon früher (H. 9) genaimte 
Hamburger Kaien dermauber Hermannua de Wei'we hatle das Ableben 
Ludwig XIII für dusJahr l<>4:< vorausgesagt, und da allgemein nach 
dieBem Todesfall ein sofortiger Umsubwung der framösi sehen Politik 
gerauthmaset wurde, Hess sich kein Ilamburgci Kaufmann dazu be- 
wegen den Schweden auf die l'ranzösi sehen bubsidieE hin ehien Vor- 
suhuss zu li'ieten. Es ist wohl nicht Uberfltissig zn bemerken, dass auch 
der sohwediflcbe Historiker nicht ganz frei von Aberglauben war, wenig- 
stens nicht von einer ^cfaattirung dosBclben, der Astrologie. Vor der 
Schlacht von Jankau trat plötzlich die Sonne mit zwei Nebensonnen auf, 
und dieses Phäiiomeu veraulassie ihn zu der Aeusserung (IV, 2 B. 'M): 
.Wir wollen nur diL'ses vermelden, dasa obachon dergleichen Parelia 
ihre natürlichen Ursnchen, darnobenst auch ihre natUrliche Wirkung 
haben, dein Bedeutung sieb dennoch weiter erstrecket, und sie zu 
jeder Zeit etwas aoudcrlicbes nach und mit sich gezogen. Deaaen 
gelehrte Leute atraks verschiedene alte und neue Exempel angeführt 
utid die Erfahrung auuh vor diesmal zehn Tage liernach Überflüssig 
dargethan und erwiesen." 

') .Eine Probe pul. Publ. aua den Zeiten des dreisslgjährigen 
Krieges- (Prcuss. Jahrb. IX. 1S62). Dieser Monographie verdanke 
ich mciuc gau£e KeuiitniüS des l''lugolaUB. 
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Copia Zweyer Schreibeu , Wulche der Kriegsfürat des ' 
Herru, des obachwebeudcii Uuweaeiis halb in dem Rö- 
mischen Reich, au den Chnritlrsteo von Sachsen wegen 
desselbigen Bundes, den Er wieder Gott mit dem Kaiser 
gemacht, gelangen lasseu, Anno 1635. Iö36. 

4 Bl. IV. 
Das zweite ') Schreiben will Zeile für Zeile aus Bibelstetlen, 
die jeüesmal am Rande angegeben sind, znaammengesetzt sein. 
In ihu' werden dem Kurfürsten Ratlisehläge für die „obschwe- 
licnde Noth uud KriegsempÜinug" gegeben, die namentlich dahin 
gehen, nicht durch Morden, Rauben nud durch Unterstützung 
des Edaers and des Papsttbums, die nach Daniel 7. 11, 12 
nutergehen sollen, Gottes i^orn auf sich zu laden. £g verheisst 
ihm den Verlust seines Landes für das, was er „den armen 
Unterthanen in andern Herrschaften gewalttLätiger Weise, ohne 
alles Gewissen" hinwegnimmt, and allen „Heuchlern, anreinen 
Fröschen und Teafelsgeiatem", welche um des Präger Friedens 
willen „nnachnidige Seelen schlachten" deu feurigen Pfuhl der 
ewigen höllischen Verdammnisa. 

Als die Schlacht von Wittstock die groase Hasse von der 
Un besiegbarkeit der Schweden wiederum Überzeugt hatte, unter- 
nahm es ein treugesinnter kursächsischer „Ästrophilua Christia- 
nus" den Untergang derselben zu prophezeien und gab seine 
Prophezeiung „auf Befehl eines vornehmen Herrn" unter dem 
Titel heraus: 

Schwedischer | See Hund | , das ist, | Wie der unge- 
heure See I Hund, so den 13. MartJi Anno 1634 in der 
Elbe { bey Dressden sich sehen lassen, endlichen aber 
zwischen Meissen und Dressden den 20. Martii gefangen | 
und erschlagen worden | Bin Vorbot unud Vor | bild ge- 
wesen der allerach reck liebsten, Barbari { sehen, unchrist- 
licben, annd Tyrannischen VerwUatnng | und Verheerung 
des Kurfürsten th ums Sachsen, so die [ Schwediachen See 
Hunde verUbet, und was es end | lieben mit ihnen fttr 
einen Aussgang ge | winnen werde: | Jedermänniglich zur 

<) Ueber das erste kann ich nichts berichten, weil Opel es nicht 
berilcksichtit^t, 
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Nachrichtnng | in etwas beacliriebeu. | Von Ästropliilo 
Christiano. Erstlich za Leipzig | Gedruckt boy Gregorio 
Ritzsch, I Im Jalire 1637. 

8 Bl. IV. 
Gott hat, meint der Verfasser, alle Zeit Vorboten des Un- 
glücks geschickt, so auch- 1634 einen Seehund, um die Ver- 
wOstnng Sachsens durch die Scliweden anzuzeigen. Wie der 
Seebund aus der See In die Elbe nnd bis Dresden hinabge- 
kommen ist, so haben auch die Schweden vom Norden her 
einen Einfall in das römische Reich gemacht und haben den 
Krieg bis zur sächsischen Residenz getragen. Der Seehund ist 
weiblichen Geschlechts gewesen, ebenso wie die Schwedenköni- 
gio. Wie er gefangen und erschlagen worden ist, wenngleich 
erst nach grossen Anstrengungen, so wird auch schliesslich die 
Macht der Schweden gebrochen werden. 

Die Krone aller prophetischen Hirngespinste ist die 1638 
publicirte Schrift: 

Johann Warners | aus Bockendorff; im Lande Meissen, 
bUrtig selbsteigent | Beschreibung etzlicher | Visionen, | 
welche ihm sind von Gott, we [ gen des Zustandes der 
Lutherischen Kirchen | nnd ihrer Widerwertigen, innerhalb 
Kenn Jahren, | gezeigt worden. | Auf Göttlichen Befehl, ] 
nunmehr jedermAnniglich für Augen gestellet, | nnd vom 
Autore selbst lü öffentlichen Druck gegeben, die From | 
meu in ihrem Trübsal zu trösten, die Gottlosen aber | zu 
verwarnen. | Syrach 10 Cap. | Du sollst nicht urtheilen, 
ehe Du die Sache hörst, und lass | die Leute zuvor ans- 
reden. Verdamme niemand, | ehe Du die Sache rocht 
erkennest, erkenne es zu | vor und straffe es denn. | Ge- 
druckt Im Jahr 1638. 

1 Titelblatt und SS S. IV. 
Jobann Warner, ein Unterthan Johann Georgs, aber ein 
Gegner seiner Politik und des Prager Friedens, ist der frechste 
Lügner jener Zeit gewesen'). Er erzählt, wie er im Jahre 
1629 von Gott zum Propheten berufen, wie ihm die Zunge ge- 
löst, wie der heilige Geist über ihn ausgegossen wurde. Seine 



■) Gryphins: Buriptores ülst. saec XVII. 
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prophetische Thätigkeit will er mit der Verküncligmig der Ad- 
kunft Gustav Adoiphs anf deutschem Boden uiid des Tillyachen 
EinfallB in Sachsen begonnen haben ^). Dahingeheader Schriften 
halber, worin er übrigens Ferdinand IL nicht Kaiser, sondern 
des Papstes Knecht genannt hatt«, mnsste er sich vor dem 
Superintendenten zu Freiberg verantworten. Auch sonst hatte 
er schon vor 1638 mehrere Flugblätter veröffentlicht, und bil- 
deten seine „Visionen" eine Art Gesammtanagabe. Diese be- 
sagen nnn, dass Warner im Jahre 1633 zehn Tage vor Ostern 
auf Gottes Befehl den Kurfürsten vor dem betrttglichen Frieden 
mit dem Kaiser gewarnt habe; auch will er ihm angegeben 
haben, dasa seine B&the vom Kaiser bestochen seien. Im Jahre 
1636 sieht er hn Geist ein todtes Weib liegen mit aufgehobner 
Hand einen Haufen Briefe haltend, nnd eine Stimme erschallt: 
Dies sind die Friedensbriefe, gleich wie Du dieses Weib todt 
siebest, dass es kein Leben in sich hat, und doch einen Arm 
ausreckt, also wird dieser Bund todt und nnkräftig sein, einen 
Arm ausstrecken und nichts erlangen. Und im Jahre 1636 
verheisst er allen Schergen und Stockmeisteru des Papstes und 
sftmmtlichea Anhängern des verfluchten Prager Friedens nictit 
eher Gnade, dem sächsischen Lande nicht eher Ruhe, bis es, 
wie er sich biblisch ausdrückt, aufhört „zu huren mit Babylon." 
Babylon aber Ut ihm der Kaiser und die Liga; dass diese die 
völlige Vertilgung der Evangelischen beabsichtigen, behauptet 
er tühnllch in einer geheimen Sitzung zu Wien gehört zu ha- 
ben, wohin er im Geist durch einen Engel des Herrn getragen 
sein will, während sein Körper in Torgau verweilte. Seinem 
Hauptwerk hat er zwei Abbandlungen angefügt. Die erste 
besagt: Die römisch katholische Kirche aammt dem Papst und 
allen Anhängern wird untergehen, und die protestantische allein 
herrschen. Nach der zweiten gestaltet sich das Schicksal 
Deutschlands folgendermassen : Nach Verlauf einiger Jahre wird 
das Hans Oesterreich vom Throne gestürzt werden, und eiu 
König aus sächsischem' Geblüt erstehen, Deutschland wird nach 
dem Wort des Herrn zertheilt werden und es bleiben bis ans 



') Für die Wahrheit aller dieser Nachrichten wollen und kSnnen 
wir nicht aufkommen. 
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Ende der Welt, Schweden wird der Norden und Westen dea 
Reichs £u theil und wird dasselbe ein TomehmeB ReicIiBglied 
werden. 

Wie traurig muse es um ein Zeitalter bestellt gewesen 
sein , welches die unsinnigen Visionen Warnera derartig ver- 
schlang, dasa 1646 eine neue Auflage nöthig war!') Noch in 
anderer Richtung werfen die Visionen grelle Schlaglichter. 
Warner war ein Unteiihan des Kurfürsten und war nicht der 
einzige Kursachae, der einen Bruch mit dem Kaiser als den 
Willen des Herrn ausposaunte, er selbst gibt uns Nachricht 
von einem andern kursächsischen Propheten, dem Schulmeister 
Georg Reichard, den er auf Befehl Outtes zu seinem Bei- 
stand berufen hatte. Das Weissagen zu Gunsten der Schweden 
scheint epidemisch^) zugenommen und mag es zum grossen 
Theil an deren Kriegsglftck gelegen haben, wenn die Prophe- 
ten, welche die Gomüther im schwedischen Interesse bearbeiteten, 
Sü viel Gläubige fanden. Da diese in „besondern Conventikuln" 
zusammentraten und denen, die für die Politik des Karftlrsten 
durch Vertheidigung des Prager Friedens sprachen, „mit Faust 
und Mund" opponirten, hielt es ein loyaler Kursachse ftir an- 
gebracht das Treiben der falschen Propheten, ihrer Ädhaeren- 
tcn und der ihnen befreundeten Schweden nach „Anleitung 
Mosis und der Propheten" zu schildern durch sein: 

Specnlum veritatis | Das ist: | Spiegel der Warheit | 
Was nach anleitung Moysia und der | Propheten, das ist 
der HeiL Schrifft, | von dem | Pragerischen Friedens | 
ScLIqbs zu halten | und worfQr | der heutige Krieg | an- 
zusehen, und was es vor ein Ende mit dem { selben neh- 
men werde, in nachfolgenden 4 | Punkten erwogen. | 1. 
DasB die Evangelischen keineswegs wider ihr GewisBen ] 
gehandelt, da sie mit ihrem Haupte dem Römischen 
Kaiser Friede ge | troffen. | 2. Dass den vermeinten neuen 



') Gryphiua: Soriptores Hist. saec. XVII. 

*) Chemnitn \IV, 5 B. 34) erzählt, dass ein altes Dresdner Weib 
uud ein Bauer dem Eurfliraten den Untergang seines Qeschlechts 
voraussagten, wenn er sich nicht der kaiserlichen Partei entsohlttge; 
das Weib Hess Joh. Georg laufen, dem Bauer zahlte er den Botenlohn 
mit dem Stock auf den Kopf. 
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Propheten gar nicht zn trawen, { wenn bIb mit ihren 
Principalen dahin bringen, dasB sie sich vieder das Rö- 
mische I Reich empören dnd aufflehnen. | 3. Dass die 
Scliweden und ihre Ädhaerenten wieder Gott | und ihr 
Gewissen handeln, indem sie solche blntige Kriege füh- 
ren. I 4- Was sie demnach nebenat ihren Helfers-Helffem 
fUr Lohn | dermaleina dafQr werden empfahn. | Allen 
Liebhabern der Teutzaehen Warheit zn Trost | und zur 
Nachrichtung, den Widerwerti(;en aber zur | Warnung 
anffgesetzt und geschrieben. | Von | den Tentsch- Meister 
in ZeittUeb. | Gedrnckt Im Jahr, 1645. | 

26 Bl. IV. 
Das „Specnlum" ist ein redeseliges, fast nur aus biblischen 
Citaten bestehendes Elaborat, das in den Prophezeiungen Joh. 
Warners „des selbstgewachsenen Mosis" und aller Wahrsager 
nur ein Werk dos Teufels sieht und die gegen den Prager Frieden 
gemachten Vorwurfe zum Tbeil mit den Gründen und Worten 
der „Information" fttr ungeiechtfertigt erklärt. Es giebt eine 
mehrmals wiederkehrende Erzählung von .all den Greneln, 
welche von den Schweden verflbt wurden, und weissugt ihnen, 
dasB Gott sie zur Zeit seines Zorns zerachmeissen (Psalm 110) 
und ihr Land zur Wllate machen werde (Jerem. 21). 



Zum SchlosB sei uns ein Rückblick gestattet. Wir sahen, 
wie der Prager Friede von dentschen und spanischen Publi- 
ciaten vertheidigt, von dentaclien, schwedischen und französi- 
schen angegriffen wurde , wir sahen , wie die grössten Geister 
der Zeit, ein Hugo Grotius, ein Rnsdorf, ein Chemnitz sich an 
der Polemik gegen ihn betheiligten. Wir fanden schlechte und 
gute littei'arische Produkte, die letztern tiberwogen ; Originalität 
war den meisten eigen. In formeller Beziehung ergaben sich 
besonders vier Merkmale: eine gi'osse Belesenheit, mit der zn 
Zeiten eine ermüdende Scbwerfillligkeit verbunden war, eine 
stauneuswerthe Bibelfestigkeit und ein kaustischer Witz, nie 
beides unare heutigen Pubücisten, ja unsre ganze Zeit nicht 
aufweisen kann. Töne dos reinsten Patriotismus, schreiende 
Missklänge confesslon eilen Ilaaacs und politischer Elferaucht er- 
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klangen; von 1635 bis 1646 daaeHe die pnblicistische Felitle, 
uiid in ilir wurden FraRen, die achOD in frfliieren Perioden die 
öffentliclie Meiniing beschäftigt hatten, wiedernm debattirt. 
Mancbe Flngacbrlft ist verloren gegangen, manche mag der 
Kündige in unsrer Arbeit vermissen, das Bild aber, welches 
wir an der Hand der hier t)erflcksicbtigten BroBchtkren von dem 
litte rar! aclien Kampf jener Zeit entworfen haben, wird durch 
eine neu anftaucheode wohl kaum verändert oder verwischt 
werden, und niemals wird eine solche den „PirulBchen und 
Pragischen Fried enspnkten" den ersten Preis streitig machen. 



Yer/elctanisK. 

I) .Gedenken von dem Kriet{ uud Friedstand" 1634. Seite 3. 
i) „Tuba receptita, eine geiailJche Frieden aposaun" 1634. S. ^. 
:)) „Oracnlnm Dodonaenm* 1634. S. 4. 

4) „Un vermeiden tliu he Kettung" P. Hoes 1535. S. G. 

5) „ABtroIoglBehea nHturgemiieBes Prognus tikou" 16.^5. S. b. 

i>) Das Präger FriedenapablicationBpatent Ferdinands IL S. 11. 
7) Die Editionen dea Präger Fried ensinstruments. S. 11 u. l'i. 
S) „Esctrat aus dem Nebenrecesa" 1635. ä. 12. 
■)) Befehl dos EarfUrateu einen Dankgottesdienst zu halten. S. 13. 

10) „ChnrsScliBiache Friedensstimme' 1635. S. 13. 

1 1) Brief dea kuraäohaischen Heerpredigers Caapar Voignad an 
Job. Georg l6Sb. S. 14. 

12) „Geoigii Pallien Brevia Joto-Seria" 1630. S. 14. 
i:i) »Vindiulae Pacifleationis Pragensis" 1635. S, 18. 

1 4) „DiacursuB I, ob jetso im H. KifmiBchec Reich Friede zu machen" 
1636. S. 2U. 

15) .Diaeuraua Uelier nachfolgende zwei Fr^en' lö^ü. S. 2U. 
IG) .Rechtmeagige Beantwortung folgender Frage 1635. S. 2t. 

IT) , Gegründete Ablehnung etlicher wider den Pragischen FViedens- 

achluBB movirter dubiorum' IG36. 3. 21. 
>^) .Clypeua adversus tela ubtrectatomm" 1637. S. 26. 
l'J) „Antwort auf eines boahaftigen Calumnianten Lüaterschrift' 1637. 

8. 27. 



21) „Schreiben Herrn D. Johann Gerharla" 1636. S, 29. 

22) FrisdeoBpredigt dea Ealinger Geistlichen Tobias Wagner. S. 211. 

23) .Theologisches Bedenken von Annehmung des Pragerischen 
Frieden scbluBB es" 1636. S. 30. 

24) „Copey dreier Schreiben" 1636. S. 3I1. 

25) „Der 8t«tiini8chen Theotogen Bedenken' I6:t7. S. 32.- 

26) »Proditor Christi detectus- 1636. S. 33. 
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27) „SamaonJcft Evangelicorum occaeeatio" 1636. S. 33. 

■28) .Suminarieche Nachricht" 1636. 8. 34. 

2'J} .Ferdloandj II Motiv» geria" 16^5. „Des ÄUerdurchleuch- 

tigsten Ferdinandi dea Andeni . . . Bewegliche Motiv 1635. S. 36. 

.Ernstliche und bewegende Urgachen" 1635. „Bewe^iclie Motiv 

lind allgemeine Nutzbarkeiten" 1635. Ü. 37. 

30) SchreibeD der SchlesiBchen Stände an den süubgiaohen RiirfUrBten 
1635. 8. 38. 

31) „Loci CornrnttueB' 1635, 8. 39. 

32) -Pirnisohe und PragiBche Friedenspakten" 1636. S. 41. 

33) Eine Edition des Rrnaer Friedens. S. 42. 

34) „Abdruck eines . . . von einem Koelnischen Jesuiten .... ab- 
gegangenen .... Schfeibens" 8. 47. 

35) -Epistola Germani illnstris" 1638 von Johann von Rusdorf S. 4!). 

36) .Vortrab der LBJchbestattang" 1640. S. 50. 
371 ,Prodromns Esequiarnm" 1639. S. 51. 

38) .Nachricht und liifonnation' 1635. S. 60. 
3i>) , Gewechselte Schreiben" 16:i6. S. 6U, 

40) .Abdrücke der KUnigl. Würd zn Schweden' 1636. 8. 61. 

41) .Copia ChorflirBtl. Durchl. Schreibens an die Stände der Krön 
Schweden' 1636. 8. 62. 

421 FIngaehrift, verfasst von Hugo Grotius 1637. S. 62. 

43) .Vindiciae aecnndum liberiatem Uernaniae" 1636. S. 62. 

44) .Dissertatio de Rationo stalua in Imperio" 1640. S. 76. 

45) .Deploratio paois Germanicae" 1636. 8. 92. 

46) „Klage Über den . . zn Prag . . aufRerichteten Vertrag' 1635. S. 96. 

47) „Examen Couiitiorum Ratisbonensiam" 1637. S. 9S. 

48) „JUBttts Poi^at o-ßaoiXixoq atifaroi;'' 1640, S. 100. 
4U) .Hiatus Jacobi Casaani obstructna" 163S. S. 102, 

50) „Dentscher freier Soldat" 1636. S. 106. 

51) .Der deutsche Brutus" 1636, 8. 106. 

52) .DentBche treuheriige Warnung" 1637. 8. 108. 

53) „Dankbarkeit des Kurfürsten 2U Saohaeu' 1637. 8. III. 

54) „Der Schwedische Störenfriede' 1637. 8. 114. 

55) „Der deutsche Planet" 1639. 8, 115. 

56) „Nothwendige Inforoiation'' 1639. S. 118. 

57) „TrenherHge Ermahnung" 1640. S. 119. 

58) .Herrn Ernesten von Friodensdorf Antwort" 1638. S. 123. 

59) „Laurentii Foereri . . Ratioues pro Amnistia facienda" 1640. S. 124. 
tili) „Zwei nachdenkliche Schreiben" 1640. S. 125. 

61) .Copia zweier Schreiben" 1635/36. S. 128. 

62) „Schwedischer Seehund" 1637. 8. 129, 

63) „Johann Wamera Viaionen" 1638. S. 129. 

64) .Speculum veritatia- 1645. S. 131. 
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